


Ausgezeichnet mit dem 1. Preis der 
WeHorganisation der Journalisten 
(IOJ) für kämpferische Berichterstat­
tung und Soldarität mit dem vietna­
mesischen Volk (1968). 

Ausgezeichnet mit dem Diplom-des 
WeHbundes Demokratischer Jugend 
(WBDJ) für besonderen Einsatz im 
antiimperialistischen Kampf, für Frie­
den, Demokratie und sozialen Fort­
schritt (1973). 

HERAUSGEBER 
Wolfgang Gehrcke, Bernhard 
Jendrejewski, Jürgen Laimer, 
Rolf Jürgen Priemer, Karl Hubert 
Reiche!, Ulrich Sander, Karl Heinz 
Schröder, Dr. Peter Schütt, Pastor 
Horst StuCkmann 

CHEFREDAKTEUR 
Hans-Jörg Hennecke 

STELLV. CHEFREDAKTEUR 
Peter Bubenberger, Dortmund 
(verantworttich) 

REDAKTIONSBElRAT 
Reinhard Alff, Wolfgang Bartels, 
Dieter Döpke, Franz Hutzfeld, 
Dagmar Kies, Wemer Maletz, 
Dorothee Peyko, Jürgen Pomorin, 
lngolf Riesberg, Ruth Sauerwein, 
Peter Schröder, Wemer Stürmann 

GEST AL TUN_G 
Reinhard Alff 

REDAKTION I VERLAG 
WeHkreis-Verlags-GmbH 
Brüderweg 16 
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
Telefon (02 31) 57 20 10 
VERLAGSLEITER 
Hans-WaHer von Oppenkowski 

PREIS INLAND 
Bnzelpreis DM 1,-
einschl. Mehrwertsteuer 
Jahresabonnement DM 13,­
einschl. Zustellgebühr 

KONTEN 
WeHkreis-Verlags-GmbH 
Bank für Gemeinwirtschaft 
Dortmund, 
Konto 10 068 742 (BLZ 440 101 11) 
Postscheckkonto Ffm., 
Konto 2032 90-600 
(BLZ 500 100 60) 
DRUCK 
Plambeck & Co 
Druck und Verlag GmbH, 
Neuss 

nrll Pfuftcll jl )1 II IGchca , ff 

Witz zum 200. 
Zum Gedenken an das 200jäh­
rige Bestehen der Vereinigten 
Staaten von Amerika •.• 

Eine Bastion der Demokratie 
und weithin sichtbares Sig• · 

.nal · für alle Menschen, denen 
die Ideale des Friedens und der 
R�htsstaatlichkeit teuer sind. 
"Bild'', 23. 6. 76 

Präsidentenworte 
Er betrachte es zwar als ein gu­
tes Zeichen, .wenn ein so großer 
Sturm einsetze, weil "ein klei­
nes Wölkchen am im übrigen 
blauen Himmel der Freiheit 
erscheint". Scheel fragte, wem 
es nütze, "wenn man hinter al­
lem, was wir tun, ein Rüchlein 
Nazismus wittert". 
Bundespräsident Scheel über 
Berufsverbote, Frankfurter 
Rundschau,26. 6. 76 

Rassismus 
Der eigentliche Vorwurf ist, 
daß Südafrika von einer wei­
ßen Minderheiten-Regierung 
beherrscht wird. Die Deut­
schen, die diesen Vorwurf er­
heben, unterstützen damit et­
was, was sie abzulehnen vor­
geben: Rassismus moderner 
Art: Schwarz gegen Weiß. 
"Welt am Sonntag", 27. 6. 76 

Gottesstaat 
... möchte ich zitieren: "Was 
die Seele für· den Leib, das ist 
Gott für den Staat. Wenn· die 
Seele aus dem Körper weicht 
dann zerfällt er. Wenn Gott 
aus dem Staat getrieben wird, 
ist er dem Untergang ge­
we1ht." 
V er leger Axel Springer in "Die 
Welt"; 19. 6. 76 
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Ab sofort ist · Schweden nur 
noch entzückt von seiner Kö­
nigin. 
"Bunte Illustrierte'\ 23. 6. 76 
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Kühler Herrgott 
Hitzetips: Gelegentlich kühlen 
Ort aufsuchen (Kirche, Bahn­
höfe, Parks). 
Ruhr-Nachrichten, 28. 6. 76 



*ID&ItT* 
Titelstory: 

Seiten 4-6 

Über die jährlichen 
Verstöße gegen das 

J ugendarbei ts­
schutzgesetz könn­
te man Bücher 
schreiben. · Denn 
selbst die wenigen 
Rechte der Lehr­
linge und Ji.mgar­
beiter werden noch 
mit Füßen getreten. 
Mehr darüber 

Städte, die im Meer schwimmen sind 
bald keine Utopie mehr. Meeres-Archi­
tekt Jürgen Claus berichtet für elan •. . 

Städte im Meer: 

Für viele gelten sie 
als "Drückeber­
ger". In Wirklich-

. keit haben Zivil­
dienstleistende kei­
nen leichten Job 
und müssen für we­
nig Geld viel arbei­
ten. 

Handball: 

Seiten 24-25 

Seit Wochen blickt 
die Welt auf .�wei 
Brennpunkte:· Li­
banon und Südafri­
ka Was ist wirklich 

Der Name Hansi 
Schmidt war bisher 
untrennbar mit VfL 
Gummersbach ver­
bunden. Nun hört er 
auf. Warum? Was 
passiert jetzt mit 
dem VfL? 
elan-Interview mit 
Hansi Schmidt. 

dort los? Berichte, 
Hintergründe, Fak- -
ten auf den ... 

Drogen undAlkohol: Das Drogenpro-
blem füllt . nicht 
mehr die Titelseiten 
der Zeitungen, Aber 
die Zahl der Dro­

genabhängigen 
steigt unaufhörlich 

Bellagenhlnwela: . Einem Teil dieser Auflage liegt eine Eigenbeilage des WeHkreis-Ver1ags bei. 



Der Chef-Koch Suhr packte sich den Lehrling, 
fesselte ihn, schleppte ihn in den Kühlraum 
und hängte ihn an einen Fleischerhaken. Bei 
anderer Gelegenheit "sc�mückte" er die 
Haare des Lehrlings Manfred Brumm mit einer 
Schleife und stutzte sie mit einer Fischschere. 
Die Sache kam vor G·ericht: 450,- DM Geld­
strafe für den Chef-Koch. Der legte Berufung 
ein: Endergebnis: Freispruch! 
Eine wahre Begebenheit! Nicht von 1870 oder 
t922, sondern aus de111 Jahre 1974! 
Z�«liL ..Jaflt� ___ \t'l.� .v�rg�n.gen . Seit dem 1. Mai 
197ß··ist ein nellesaul)endarbeitsschutzgesetz 
�n ��'il�· Hat sich� etvffls-:·�g��n�ert? Od�r gilt 
1mmer noch -"behandelt w1e d1e Schweine"? 

Von Ruth Sauerwein 

Der Fall des am Fleischerhak-en aufge­
hängten Lehrlings ist wohl einmalig, aber 
ansonsten können Unternehmer über 
Einfallslosigkeit bei Verstößen gegen das 
Jugendarbeitsschutzgesetz .nicht klagen. 
Wie in einer bayrischen. Spielwarenfa­
brik. Mit Wissen der Stadtverwaltung 
waren zwischen 1972 und 1975 etwa 
30 Kinder im Alter von 11 bis 15 Jahren 
für durchschnittlich 2,- DM pro Stunde 
beschäftigt. Sogar an Sonn-·und Feierta­
gen mußten die Kinder arbeiten; Sonder­
zulage: 1,- DM. 

Rückfall iris 
19: Jahrhundert 

Da fallen einem Bilder der brutalen Kin­
derarbeit in England und Deutschland 
um die Jahrhundertwende ein. Dieser 
Rückfall ins 19. Jahrhundert ist in seiner 
Brutalität selteri. Aber die Vorstöße 
gegen den Jugendarbeitsschutz sind 
keine Einzelfälle. In einer ;,Blitzaktion" 
des Düsseldorfer Gewerbeaufsichtsamtes 
unter 2000 Betrieben im letzten Jahr sind 
rund 200 auf Anhieb "unangenehm" auf-
gefallen. . 
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Und dort, \vo man nicht so schnell am Ball 
ist, wo - wie in fast allen Städten - die 
Gewerbeaufsichtsämter zu gering besetzt 
sind, sieht es noch katastrophaler aus; vor 
allem in Klein- und Mittelbetrieben und 
im Hotel- und Gaststättengewerbe. Jähr­
lich registrierte man 50 000 Verstöße ge­
gen das Gesetz. In Hessen kamen 1974 auf 
100 Jugendliche 73 Vergehen. 
Auch da,s neue Gesetz schließt solche Ver­
stöße nicht aus. Die Geldbußen sind wei­
terhin lächerlich niedrig. Wer zum Bei­
spiel keinen Pausenraum für Jugendliche 
einrichtet, muß höchstens 5000 DM be­
zahlen und der Unternehmer, der Kinder 
beschäftigt oder die Mindestfreizeit nicht 
einhält, hat maximal mit 20 000 DM 
Geldstrafe zu rechnen. 
Und dabei haben die Unternehmer 
durchgesetzt, daß ein Gesetz verabschie­
det wurde, das in den wesentlichen Punk­
ten nicht den jahrelangen Forderungen 

der Gewerkschaften und der Arbeiterju­
gendorganisationen entspricht. ·Es gibt 
weiterhin zig Ausnahmen zum V�rb�t der 
Kinderarbeit. Die gesamte Pausenzeit ist 
nicht auf die Arbeitszeit angerechnet. 
Volle Freistellung von der Arbeit an Be­
rufsschultagen, Einhaltung des Acht­
Stunden-Tages, der 40-Stunden-Woche, 
der Feiertags- und Samstags-Ruhe ohne 
Ausnahme - dies alles wurde nicht be­
rücksichtigt. 
Und wie die Unternehmer dennoch be­
müht sind, dieses neue Gesetz zu unter­
laufen, zeigt das Beispiel Worms. 
In einer typischen Kleinstadt, im rhein-
land-pfälzischen Worms, haben wir uns 
umgesehen. 356 offiziell registrierte ju­
gendliche Arbeitslose, hohe Dunkelzif­
fern. Vor dem Hintergrund des Lehrstel­
len- und Arbeitsplätzemangels haben die 
Verstöße gegen das Jugendarbeitsschutz­
gesetz stark zugenommen. Denn selbst 
wenn Verstöße bekanntwerden, sind die 
betroffenen Jugendlich�n und ihre Eltern 
selten bereit, die Sache von der Gewerk­
schaft ausfechten zu lassen. Die Wut ist 
groß, aber die Angst um den Arbeitsplatz 
größer. 

Vor kurzem deckte der Deutsche Gewerk 
schaftsbund auf, daß in einer WormseJ 
Gaststätte ein 17jähriges Mädcher 
abends bis 23 und 24 Uhr, manchmal so­
gar bis früh morgens arbeiten mußte 
Doch weder das Mädchen noch die Elte 
waren bereit, eine Aussage zu machen 
In einer Sache haben sich die Gemüter ir 
Worms erhitzt. Das Jugendarbeits· 

Das Beispiel Worms 

schutzgesetz sieht vor, daß nach 5 Stun 
den. Unterricht, einschließlich Pausen 
der Nachmittag beschäftigungsfrei blei 
ben muß. 
In Worms fehlen ger_lau "5 Minuten zun 
Glück". Denn. an beiden Tagen haben Be· 
rufsschülervon 8.00 bis 12.55 Uhr Unter 
richt. Einige Wochen sahen Firmen groß 
zügig über die fehlenden 5 Minuten hin 
weg und gaben ihren Lehrlingen frei. 
Das stank einigen F�en erheblich. Au 
ihren Druck· hin verfaßt die Industrie 
und Handelkammer ein Rundschreil:1e1 
"Achtung! Wichtiger Hinweis!" Dor 
wird auf die fehlenden 5 Minuten hinge 



wies·en und eine klare und verbindliche 
Schlußfolgerung gezogen: ,;Die Auszu­
bildenden können also an beiden-Schul­
tagen im Ausbildungsbetrieb beschäftigt 
werden. Im Interesse der Gleichbehand­
lung aller Auszubildenden in �sere� 

. Beschäftigungsbereich bitten Wir die 
Ausbildungsbetriebe, entsprechend zu 
verfahren.'' 
Was den Unternehmern recht war ist dem 
Direktor der kaufmännischen Berufs­
schule am Hochstift in Worms billig. Be­
harrlich lehnte er alle Vorschläge der 

"Nicht unsere Sache" 
Schüler, durch Verlängerung der Pause 
oder Verschiebung der Anfangszeit auf 
volle 5 Zeitstunden zu kommen, ab. "Das 

�t Sache des Kultusministeriums", 
meinte Direktor Bildenbrand unbeteiligt, 
"Die werden bis zum neuen Schuljahr 
eine neue Verordnung herausbringen. 
Ansonsten ist es nicht unsere Sache, ob 
die Lehrlinge noch zur Arbeit müssen 
oder nicht." -
Der DGB-Vorsitzende Saulheimer sieht 

sich einer schwierigen Rechtslage ge­
genüber: "Nach dem Jugendarbeits­
schutzgesetz gelten nur Pausen ab 1 5  Mi­
nuten. Die lOminütige Berufsschulpause 
fällt nicht unter das Gesetz, denn dafür ist 
das Kultusministerium und die Schulbe­
hörde zuständig. Aber Sie kennen ja den 
schwerfälligen Apparat!" 
Die Gewerkschaftsjugend in Worms ist in 
den Fall aktiv eingestiegen. Sie fordert 
sechs Unterrichtsstunden pro Berufs­
schultag und anschließend Schularbeiten 
unter Aufsicht eines Lehrers. Auf jeden 
Fall kein Zurück in den Betrieb nach der 
Schule. 
Nicht nur in Worms brennt den Berufs­
schülern dieses Problem unter den Nä-

"5 Minuten zum Glück" 
geln. "Unsere Befürchtungen sind einge­
troffen!" DGB-Vorstandsmitglied Karl 
Schwab weist auf ähnliche Vorgänge in 
Baden-Württemberg hin. Dort war durch 
Verordnung des Kultusministeriums die 
Pause in den Berufsschulen um 5 Minuten 
gekürzt worden, um die Gesamtun��r­
richtszeit auf unter 5 Stunden zu druk­
ken. "Offensichtlich wird hier versucht, 
·auf kaltem Wege das nachzuholen, was im · 

Bundesrat durch die· Diskussion in der 
Öffentlichkeit verhindert werdep. konnte, 
nämlich: Weitere Verschlechterungen des 
Gesetzes, zum Schaden der Jugendlichen 
und zum Vorteil der Unternehmen." 
In Castrop-Rauxel, wo die Unternehmer 
mit der selben Masche arbeiten, wurden 
Berufsschüler aktiv. Die Schülervertre­
tung, die Gewerkschaftsjugend, Ju:ilgso-

Heißer Herbst? 
zialisten und die SDAJ haben energisch 
dagegen protestiert, als die Berufsschul­
zeit so geändert wurde, daß die Lehrlinge 
anschließend wieder in den Betrieb muß­
ten. Flugblätter und Berufsschulzeitun­
gen berichten laufend über die Vorgänge 
und Verhandlungen. 
Unmißverständlich machen die Betroffe­
nen klar: "Wenn die Entsc4eidung nicht 
'wieder rückgängig gemacht wird, dann 
wird es noch einen heißen Sommer geben. 
Und wenn nötig auch noch einen heißen 
Herbst!" 

Jugendarbeits­
schutzgesetz 
1839-1976 

1839 - Eine preußltch.e Verotdnung 
verbietet die Atbelt für Klndet unter 
9 Jahren und begrenzt die A�. 
für g. bls16Jihrfge auf 10 Stbnden. ls 
gllt nur für Fabriken. AnleB ,.da WOftl 
IDfolge det �tarbeit die Fabrikkin­
der der Jnduet;rlebezfrke nicht mthr. 
den � Fleknitennach· 
wuchs staften können ... 

1853- Es wird eine Flbrlld� 
(spitere GewerbeaUf81ch.t) elngeeetzt. 
Das Minelestalter fOr Kinderarbeit wird 
aUf 12 Jahre h� und flir12· 
bis 14jihrlge auf& Stunden begrenzt. 
Grund der V�: Vorbeu­
gung gegeniOJI81eUnruhan und poll­
ttsche Aktlvltilen der Arbeiter. 
1918/19 - Dut'cl1 die Demobltma­
CI\ungsverordnung Im Zusammen­
hangmit der Novemberrevolutionwird 
der lang dimpfte 8-Stunden-tao elngef(itirt. Er gilt Weh. fOr Jugencll.o 
ehe. 

1923 - DJe Arbeltazaltordnung tl8t 
berelta wieder eine 1oatOndlge Arbf1t 
für Ju_gandlch.e zu. 

' 1938 - Vereinheitlichung der G.,. 
setze zum .. ,Jugend8chutzgesetr•, 
das bei kriegsbeginn faktlech außer 
Kratt geeetzt wurde. 

1960 - Das Jugendarbeltnch 
setz tritt ln Kraft. Viele Forderungen 
dar Gewerkacheft bleiben offen, 
1965-76 - Die v .. -. gegen das 
Gesetz mehren alch.. Die Gewerk· 
schaftajugend und die AltNIItarJu· 
genciYeltJinde lcimpfen fOr ein .....,.. 

·;J� 
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l1lr IDdar LehrsteDen bei der Post 
Die "Aktion Lehtsten�- l� fi:do-Ständ�n und Hamburger Scbmabgängem lehrstellensuchenden Jugend­
zierung",zuderdiäJupndder Detnöt!�ttllnen machte die verzweifelt nach einer Lehr- liehen Anklage wegen Haus­
Deutseben Poa'tRewerkschaft Post)gend Jl:tre Fornerung st�lle suchen. Als Antwort auf ttledensbruchs erhoben. flU:fgeruienluttt'&.naterste Er· publiK: DieD�tach:e ßundes .. di�e Aktion fiel der Post nur Eine deutlicheBestätigung der 
fo.lebracht. � f'ressekon- post mu.IHhmA:usbildu:ng$ka� die gewaltsame Räumung der )l}tfahrung, daß aus det Tub:e 
i�oo, ��b$�rnm- paziläten voll zur VerfUgung Lehrwerkstatt durch die Poli- nur was rauskommt, wenn 

stellen. V® mehr QJ.s 19 000 Zei ein. Inzwischen hat die man draufdrücltt. Also; wei­
qualifi2:ierten Lehrstellen ba Oberpostdirektion gegen 'die terma<:h�mt 
der Post sollen ab Herbst nur 
rund 1� 000 ge nutzt werden. 

Ms e�ten3Brfolg verbucht die 
J�n DPG, -daß Bundes-
minisf idle bereit ist, 
2500 Lebl'iftellen mehr r,auszu­
rücken. All�ding$ ist die Fra-· 
ge, ob die Ausgebildeten dann 
nach ihrer ,Lehre auch über­
nommen werd� noch offen. 
Die l\ktionen und Verband­
lungen müssen weiter laufen. 
Ib ltamburg hatten zur Unter­
stützung der ,.Aktion Leht­
stellenfiri!at(ai.erung" etl"a 3� 
lehrstellensu<:hende ,Jugendli­
che die . Lehtwerkstatt des 
Fenpneldea:JJ'ltes 4 besetzt. Sie 

werden wollten damit daraui aut-

•��aetn, dl m.erksam machen, daß im Be­e rech der OberpostdirektiOn 
PaBSIIman' neu· Hartlburg aoo qualifizierte 

be- Lehtstellen brachliegen. Und 
drut, obwOhl Tausende von 

GII·INfO� 
.................... ",Ich bin ein 

2. Spruch'­
"und damit es nicht so hlngwei­
lig ist, sjnd aut!h noch 8 bis 7 
Kameraden mit 11.ut der Stube," 
Der rasende Reporter meint: Die 
St� ist ca. 20 qm groß - m.tm . 
füN.t $ich wie eine OlsarcUne, die 
in Harzer !{ä.re e ingelegt i$t. 

Ich bin ein Bttnde$wehr­
soldat, ein toller Typ! 

10 

wurden uns v on einem Jug�dof­
j'izier vorgesetzt, der bei un�� in 
der G II war, um für die Bun­
qeswehr zu werben. Wie der AU­

, tagbeim Bund ist, was normale 
Wehriifllclitige von der Bundes-

,tiJehr halten, wie es mit der De­
mokratie beim Bund steht, da­
von sqgte 1114n uns nichts. Denn 
Wehrpflichtige unr.t Vertreter 
des Verbandes der KriegsdW"nst­
verweigerer waren nicht dabei. 

bare Forderungen aufstellte. Es. 
wurde mit Eltern, Lehrern und 

Schülern darüber geredet. 
In Zu..rammenarbeit mit dem 

Schille1Tat wurden Aktionen ge­
plant, Flugblätter gedruckt und 

Ober e1 ....fftlftrel-e Ak: verteilt, Zeitungen hergestellt 
ne - •-. ""'' und Gulasch&�,tppe por der tlon fOr eine Kantine berlch· Schule verkauft um nur einiges 

fet die Zeitung t.A TZE" fiir zu nennen. 
' 

du Gymnasium Fannaen: So kam es zu einer .,PrQbewoche 
Wie 111t fast jeder Schule, gab es Kantine". Sie wurde ein wller 
auch am Gymnalium Farmsen Erfolg, denn fast aUeSchaler be­
keme Möglichkeit für Schiller, 1uchten die Kantine. Daraufhin 
mittags ein wa7'f'nel ESJenzu be- 1tellte der SchülernJt einen An­
Tcom.men. E1 gab keine Kantine, trag auf Emchtung einer Kan­
tn der Schüler euen können, tine an die Schulkonfereni. Die 
K4ffee, Tee oder Cola trinken. Sch ulkonferenz nun gab auf ih­
können oder sich einfach nur in rer letzten Sitzung grüne. Licht. 
den Pausen und Arietunden Die Erfahrung lehrt also ein wei-
uu.fluUttn bmtun. ttres Mal, diJß nur tüt 4tlld4u- · 
�en dielen Mißrtand bildete emde, unennUc:Uiche und kon�e­
Bich Ende 1913 eine Schülerin i quente Kampffür die eigenen In-
native, die klare und durch&etz- tereuen Erfolg bringt. 
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Kuekueks•Lied ­
flllrojru � � n .f> � -

Die Pollt-Rockgruppe-NAM HA aus Koblenz und näherer Umgebung 
hat uns dieses "Kuckucks-Lied" zukommen lauen. Fühlen sich da 
nicht noch mehr benrfen, zur Feder zu.grelfen und diesen munteren 
Vogel zu besingen, der schon soviel Wirbel ln Chefetagen, Rathäu- · 
sern und Kasernen anstacheHe? NAM HA besteht aus sechs Leuten 
zwischen 17 und 28- Lehrtlnge, junge Arbeiter, Schüler und Studen­
ten. Hauptsichlieh tritt die Gruppe bel Feten der Jugendzentrums­
bewegung und bei Gewerkschaftsveranstaltungen auf. Auch beim 
Rockwetlbewerb von elan zum Festival der Jugend war die Gruppe 
mit dabei. Ihre größten Auftritte hatte sie beim UZ-Pressefest Im letz­
ten Jahr und bei den VDS-Aidlonstagen an den Koblenzer Hochschu­
len. Zu erreichen über: Wolf-Rüdlger Pfalz, Am Hengsthof, 5401 Bas­
Mnhelm. 

= �"':...� ... K:.:-:� J. r -Haut den dicken Boaaen � bumm, bumm, bumm. 
kräftig auf die Floaaen, 

-, Weil man ln �lnz mit Bildung kna•ert, 
. hat un ... Kuckuck alch gemausert. 
. Wer Bildung kommerzialisiert, 

der hat noch Immer nicht kapiert. 
Im Kultusministerium -ftlegt bald ein andrer Vogel rum 
und legt dem IICh'WIU'Zen Rllb' lna Nest, . 
wae dieser fürchtet wie die Pest: 

Roter Kuckuck ••• 

BASF inL�ah� 
glaubt, uns.. Kuckuck würde schlafen. 
Sie machen ln Lehratellenraub, 

-
ßllr ßllr ßllr ßllr � � ßllllf -und die Kohlmelae stellt alch taub. 

Der Rote Kuckuck kriegt ea mit 
und gibt den Herren einen Tritt. 

auf einer Pressekonferenz die 
Ergebnisse auf den Tisch. Sie 
waren mager genug. Ein Haupt­
schwerpunkt war, daß. den Un­
ternehmern erneut Steuermittel 
in den Rachen geworfen werden 
sollen in Form von "Kopfgeld­
prämien". Außerdem wurde von 
geringfügigen Maßnahmen, wie 
z. B. die Bereitstellung von mehr 
Sozialarbeitern . für arbeitslose 
Jugendliche, gesprochen· und 

von einem stärkeren Einsatz von 
Berufsberatern in Arbeitslosen­
klassen an den Berufsschulen. 
Ansonsten herrscht Ratlosigkeit 
bei den Ministern, wenn es um 
die Interessen der arbeitslosen 
Jugendlichen geht. Das Problem 

:o des Lehrstellenmangels und der 
Reform der beruflichen Bildung 
wurde auf eine folgende Kultus­

ln Gelsenkirchen tagten im Hotel ministerkonferenz vertagt. 
Maritim die Arbeits- und Sozial- Nicht vertagen ließen sich die 
ministervon Bund und Ländern. Gelsenkirchener Jugendlichen. 
Gelsenkirchen hat die meisten Die SDAJ hatte eine Aktion vor 
jugendlichen Arbeitslosen im dem "Maritim" organisiert, die 
Bundesgebiet. Hat ihnen d.iese den Ministern deutlich machte, 
Konferenz etwas gebracht? daß sich die Probleme der Ju­
Friedhelm Farthmann, Arbeits- gendlichen nicht so einfach unter 
und Sozialminister in NRW, legte den Teppich kehren lassen! 

' Roter Kuckuck • . .  

Die Schleyereule wird hellwach, 
die Spatzen pfelfen'a schon vom Dach: 

' Aue Koblenz' Plonlertcuerne 
hört man ea 8Chon aua weiter Feme: 
Dl ... Kantine lat ein Witz, 
da8 alnd Ja Prelae wie 1m Ritz! ' Die Waaaerwurat von Adolf Frank, 
die machte die Soldaten krank. 
Sonat gibt .. Orden melat fOr8 Morden. 
für Aclolf Frank den Wucherorden. � Roter Kuckuck •• • 

, Ob Schleyereute oder Strauß, 

-
der Rote Kuckuck knockt efe aua. 
Die ganze Galgenv6gelet 
fillt über dl ... Kuckucksei. 
Wo der Profltgelar achntlt, 
da lat ea melatena h6chate Zeit. 

' LaBt euch nicht foppen und paßt auf, 
haut Ihm den Roten Kuckuck drauf! 

Roter Kuckuck , •• 

!J. -
1·� 

1 

- Text: Stelz•!Pfalz 
Mualk: NAM HA 

Die Melodie des Refrains � : geht nach dem Kanon "Bruder Jakob". . .. �f�� 1111111111 IJ' ..." ßr � � � ::.1111 
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Letztes Jahr fand auf Oklnawa, 
etwa zwei Flugstunden südlich 
von Tokio, die erste Weltaus­
stellung des Meeres statt. Und 
da die Japaner viel Wert darauf 
legen, die "ersten" zu sein, 
hatten sie zu diesem Anlaß 
auch die erste schwimmende 
Stadt der Weit gebaut- Aqua­
polis. 

Von Jürgen Claus* 

Wer Aquapolis betrat, erhielt am Eingang 
eine hübsche Urkunde, die ihn zum "Bür­
ger�' der schwimmenden Stadt machte. 
Natürlich kann man sich dafür nichts 
kaufen, man erhält aber doch einen Vor­
geschmack darauf, welche Fragen (Na­
tionalität, zum Beispiel) mit schwimmen­
den Städten verbunden sind. Auch einen 
Bürgermeister hatte die wei� Stadt im 
Meer: der ehrenwerte Mr. Kawashima 
trug, wie die gesamte ,.Besatzung" eine 
eigene Phantasie-Uniform. 

Jules vernea Phantasie 
wird Wirklichkeit! 
Oie Wirklichkeit folgt auf langsamen 
Sohlen der Phantasie, der Utopie. Etwa 
00 Jahre vor Aquaeolis war das alles 
schon einmal �esen. und man kann 
es heute noch (und wieder) in dem Roman 
.,Die Propellerinsel'* von Jules Verne 
nachlesen. Dagewesen als Vorstellung, 
aber teclmiseh brillant ausgedacht, hu- . 
morvoll geschrie� 
Die Daten dieser künstlichen Insel sind 
bei Jules Verne so angegeben: Ein Oval, 
sieben mal fünf Kilometer, in vierjähriger 

• Der Autot'iit'C�e1ii' der Zeitschrift 
.. Submarin -Magazin der Unterwasserwelt''. 
Zahlreiche Vo:rtriice, Senduncet�, P ublikatio­
nen, u. a • .,Planet Meer'� (DuMont--Schaube.rg, 
Köln 1972) 
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Bauzeit errichtet, vorwiegend aus Stahl, 
Wasserverdrängung der schwimmenden 
Stadt, die 10 Meter ins Meer eintaucht 
und es um 7 Meter überragt, ist 
259 000 000 Kubikmeter. Mit 8 Knoten 
pro Stunde bewegt si�b die Insel auf einer 
festgelegten Route durch den Stillen Oze­
an, 10 Millionen PS starke Propeller im 
lnnern bewegen sie, 10 000 Bewohner, üb­
rigens ausschließlich Amerikaner (wer 
könnte das sonst zahlen?) haben sich ein­
gemietet. Drei Viertel der Insel sind der 
Landwirtschaft vorbehalten; damit die 
Pflanzen schneller wachsen, erbalten sie 
Elektroschocks. 
Daß die schwimmende Stadt des Jules 
Verne eines Tages auseinanderbricht, bat 
nicht technisches Versagen zur Ursache, 
sondern menschliches: Streit, Diskrimi­
nierung, Haß zerstören von innen her den 
kunstvollen Maschinenbau. 

Erst auf dem Land 
Ordnung schaffen? 
Hat man einmal festgestellt, daß Mee­
res-Architektur gar nicht so furchtbar 
neu und andererseits gar nicht utopisch, 
sondern höchst gegenwärtig ist, so kommt 
man als.näcbstes doch nicht um Fragen 
herum, die sich da stellen. 

Denn vielen erscheint der Gedanke, auf 
dem Meer zu leben, so fern wie derjenige, 
wieder in die Höhlen der tiefen Vergan­
genheit zu kriechen. Bietet, so fragt man, 
die Erde denn nicht genug bewohnbare 
Zonen? Dem fügt sieb gleich das nächste 
Argument an: Müssen wir nicht erst mal 
an Land unsere Probleme in Ordnung 
bringen, bevor wir aufs Meer "fliehen"? 
Weiter: Schwimmende Städte- das mag 
was für hochindustrialisierte Staaten 
seip, aber überhaupt nichts für die dritte 
Welt. Und wo, wenn nicht hier,liegen die 
ganz und gar kritischen Punkte der Be­
hausung, des Überlebens in den Städten. 
Schließlich: Hat die Meerestechnik mit 
ihren riesenhaften Bohrplattformen nicht 
jede Architektur schon längst in den 
Schatten gestellt? . 
Ich besuchte· vor einiger Zeit Jean-Michel 
Cousteau, den Architektensohn des gro­
ßen \lten Mannes des Meeres, Jacgues­
Yves Cousteau. Wir unterhielten uns über 
die kommende Meeresarchitektur in sei­
nem Büro in Los Angeles. "Die große 
Möglichkeit", meinte er, "besteht darin, 
diesen neuen Beruf oder diese neuen Be­
rufe zu schaffen_ Wir wissen nichts über 
das Meer! Nichts, wir plätschern auf der 
Oberfläche. Ein langer Weg liegt vor uns. 
Glüeklicherweise voller Möglichkeiten 

,,Ab tleute sind Sie Bürger von Aquapolls ... 
·==iiiOiiiiiiii=== 

�==· JMR''" Ct.;HIC 
il.>�t.:l:t�EJ�·I:> t?7::fW:X.<1Yiti� 
"t·t>Cc�WEIIJILit't 

; .ifi'!:l!l!t IOCI8Y you are •• citilen of AQUAPOLIS. 
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Das junge Pariser Architektenpaar Rougerie arbeitet seit Jah­
ren am Projekt "Thalassopolis" (griechisch für Meeres­
Stadt). Auf dem Sockel der Kai-Inseln im indonesischen Mee­
resraum, in einer lagunenartigen Situation mit geringer Was­
sertiefe und warmer Durchschnittstemperatur (27 °C), einem 
biologisch reichen Wasser, planen sie eine schwimmende 
Stadt völlig im Charakter der herkömmlichen indonesischen· 
Siedlungsweise und - bemerkenswerterweise - ganz aus 
einheimischem Material wie Bambus und Teak. Das Architek­
ten-Ehepaar bietet nicht "Fiucht ... aufs Meer, sondern Aus­
weitung natürlicher Bedingungen in einen uralten "Lebens­
raum". 

Auf einer ganz anderen Ebene liegt die "mittelfristige Utopie" 
der "Sea-City", die von der britischen Plikington Glass Age 
Development geplant wird. Das ist eine auf Betonpfählen Im 
Abstand von 6 bis 7 m ruhende amphitheaterförmige Stadt für 
30 000 Einwohner für den Haisborough Tall, 15 Seemeilen vor 
der Ostküste Eng Iands. Die Seestadt soll sich etwa 1,5 km von 
Nord nach Süd erstrecken. Sie mißt an der breitesten Stelle 
1 km. Die einzelnen Betonteile werden am Festland vorgefer­
tigt und am Ort montiert. Es ergibt sich eine Außenhöhe von 
16 Stockwerken. 

türjunge Leute, völlig neue Gebiete zu 
betreten." 
Die Fragen, die heute an die Meeres-Ar­
chitektur �erangetragen werden, konzen­
trieren sich um drei Schwerpunkte: die 
eigentlichen Bausysteme, welches Mate­
rial, in welcher Größe1 welche Einwoh­
nerschaft, welche Benüsa.ussichten, wel­
che Inter-Kommunika;tion usw.; schließ­
lich die Umwelt- und Energiesysteme. 

den Charakter einer Simulations-, Aus­
. bildungs- und Forschungsstätte. 
.,Neue Kontinente", läßt Jules Verne in 
seinem Roman "20000 Meilen unter dem 
Meet" den Kapitän Nemo sagen, 
"braucht die Erde nieht, sie braucht nur 
neue Menschen." Meeres-Architektur 
kann, verstehen wir sie nur richtig, ein 
Anreiz zu ganz neuartigen Denk- und Er­
lebnisweisen sein. Das Meer weckt einen 

.,anderen" Menschen in·uns, in den Wor­
ten des amerikanisch-italienischen Mee­
res-Architekten Paolo Soleri: "Der 
Mensch beutet dies neue Environment 
nicht nur aus, er arbeitet und lebt in ihm 
und mit ihm:• 
Leben mit dem Meer wäre eine Voraus­
setzung für die Meeres-Architekten unse­
rer Zeit. Dann ist der Planet Meer ein 
Abenteuer wert. 

. Wenngleich auch die Frage der Architek­
tur, der Technik und des Materials kom­
pliziert ist, die Schwierigkeiten liegen auf 
dem Energiesektor, im sozialen Bereich 
und in der Belastung des Meeres, welt-
weit. · 

Nicht jede Umweltbelastung ist so char­
mant zu lösen wie beiJulesVerne. Um den 
Zeitungsmüll zu beseitigen, schlug er vor: 
"Die Illustrierten (auf der schwimmen­
den Insel) waren auf Kuchenteig mit 
Schokoladenfarbe gedruckt. Hatte man 
sie ausgelesen, so verzehrte man sie zum 
Frühstück. •• 

. Kommt die Meeres­
Universität? 
lst der Gedanke an eine Meeres-Universi­
tät nur Zukunftsmusik? Brauchen wir 
nicht vielmehr koordinierte Ausbildung 
für den Meeresmenschen der Gegenw&rt 
und nahen Zukunft? Was Wi.r heute in der 
BRD haben, sind lnst;i.tute, die Teil� 
aspekte des Meeres erforschen, Wie Mee­
resbiologie am Institut für Meereskunde 
der Universität in Kiel oder Meerestech­
nik an der Technischen Hochschule 
Aaeben, wo unter Leitung von Professor 
KokkinOwtachos ein Schwerpunkt gebil­
det wurde. 
Einen Schritt dartiber hinaus geht das 
Aqua Center, das ich zusammen mit dem 
Kieler Bädertechniker Gerhard Berndt Neunzig Mmlonen DM kostete dJe erste "schwimmende Stadt" _ Aquepolls. entworfen und im Rahmen der EXPO '75 die ln der Nihe von Hlroshlma gebaut wurde. Diese Modellstadt war (und Iet) v�r��lt habe. D� .:A� C�ter übeJ:- so etwas Wie eine Kombination aus Schiff und Plattform: Technlich gesagt. �t eme univ�rs1täts�ahnliche �- .tn Halbtaueher, der auf 16 Säulen steht, die wiederum drei Platt formen ­hon, den verschiedenen Berufskre1Sen, , - -.-.. 
die man als die Meeresmemichen von Ge-: , · EinSteg führtevOR derKüsteher zur Stadt, waraber Talfun,.o IConnteAquapollt 
genwart und Zukunft bezeichnen kann, auch abgetrennt werden, fuhr weiter Ins offene Meer hinaus, sank betrlchtßch 
Fachausbildung zu ermöglichen. Es hat tiefer, *Odurch die StabilHit geslchert wurde. t 
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Das Maß war voll! Zehn Zivildienstleistende der 
ArbeiterwohHahrt in Dorbnund waren es leid, 
sich als "faul" und "nicht zurechnungsfähig" 
beschimpfen zu lassen. Sie wandten sich an die 
Öffentlichkelt und packten aus: Hilfsarbeiten, 
Überstunden, schlechtes Arbeitsklima - von 
"Friedensdienst" keine Spur! 

· 

Ein Einzelfall? Oder ein Beispiel unter vielen an­
deren? 
elan-Redakteur Jürgen Pomorin hat in Essen 
den Zivildienstleistenden Peter Staudinger im 
Altersheim besucht und sich den Tagesablauf 
schildern lassen. 

"Mein Dienst·beginnt um 7.30 
Uhr. Noch ein paar Handgriffe 
in der Werkstatt, dann raus auf 
den Hof - Liegestühle für die 
alten Leute aufstellen. Einigen 
Alten muß ich beim Aufstehen 
und Hinsetzen helfen, Taschen 
tragen; stützen. U�d dann geht 
der Tag richtig los! Stühle und 
Tische reparieren, Hof fegen, 
Schutt und Müll wegräumen, 
Papierkörbe entleeren, Kar­
toffeln aussortieren - alle 
möglichen Hilfsarbeiten. 
Zur Zeit baue ich einen Neben­

Rasenmähen bis zum Gardi­
nenabnehmen; das Ergebnis 
ist das gleiche: fast vollwerti­
ger Ersatz für einen Hausmei­
ster. 
Allerdings bemüht sich die 
Heimleiterin jetzt um einen 
Hauswart. Denn allein sind die 
ganzen Arbeiten nicht mehr zu 
schaffen. 

... und Dekorateur ... 

Zivildienstleistende 76: 
Für wenig Geld vlei Arbeit. 
Als Klempner ... 

raum in eine kleine Küche für Wenn ich mir überlege, daß ein 
den Altenclub um. Wände ein- Hausmeister doch bald an die 
reißen, Spülsteine abmontie- zwei Mille verdient und wir 
ren, Wände streichen. Ich habe Zivildienstleistenden mit rund 
so etwas nie vorher gelernt und 400 DM abgespeist werden, 
gemacht. Aber die Heimleite- dann hat die Arbeiterwobi­
rin weiß, was ein Fachmann fahrt im letzten halben Jahr 
kostet. Ein Zivildienstleisten- eine Menge Geld gespart. 8 DM 
der ist dafür gut genug. Ich · bekomme ich am Tag, plus 
könnte noch tausend weitere Kleidergeld 0,90 DM, Kleider­
Tätigkeiten aufführen - vom zuschuß 0,30 DM,Wäschegeld 
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0,65 DM und 2 DM Fahrgeld. 
Und am Wochenende natür­
lich Verpflegungsgeld. · 

Gegenüber vielen anderen Zi­
vildiehstleistenden habe ich 

·Glück gehabt: Ich habe keine 
Wochenenddienste, keine Be­
reitschaftswache und andere 
Sonderdienste. 
Mit den alten Leuten komme 
ich ganz gut klar. Wo es geht, 
mache ich für sie kleinere Ar­
beiten, repariere mal einen 
Schl,lh oder einen Gürtel. Vor 
einigen Wochen habe ich mal 
auf eine ewig leerstehende Ta­
fel im Eßraum das Datum ge­
schrieben. Das war so weltbe­
wegend, daß sich am nächsten 
Tag einige bei der Heimleiterin 
beschwert haben, warum das 
.Datum nicht erneuert wird. 
.Seitdem gehört "Datum 
schreiben" fest zu meinen 
Aufgaben. 

Stundenlohn: 
1-DM , 

Da wird einem deutlich, wie 
wenig Neuesund Interessantes 
für die alten Leute geboten 
wird. Mit entsprechenden so­
zialpädagogischen Kenntnis­
sen könnte man für sie eine 
echte Hilfe sein. Aber eine 
Ausbildung dafür gibt es für 
Zivildienstleistende nicht, da­
für lieber von Anfang an Un­
kraut rupfen und Beete gießen. 
Natürlich gibt es manchmal 
auch Krach mit der Heimleite-

' 



rin. Sie meint, ich würde mich 
nicht genug engagieren. . 
Aber wer kann schon große 
Lust verspüren, unfreiwillig 
für 1 6  Monate für mickrige 400 

-DM einen Hausmeister zu ver-

Fehlendes 
Engagement? 
treten. Lieber würde ich als 
Alternative zur Bundeswehr in 
Friedensorganisationen oder 
bei · internationalen Jugend­
bewegungen arbeiten. Denn 
Friedensdienst heißt für mich 
in erster Hinsicht: Kriegsursa­
chen erkennen und um ihre Be­
seitigung kämpfen. Auch das 
sind Probleme, die wir einmal 
im Monat auf einem Treff der 
Zivildienstleistenden der Ar­
beiterwohlfahrt in Essen dis-

. • . mit leichten Pflegedien­
sten .. .  
kutieren. Zwei Stunden wäh­
rend der Arbeitszeit sind uns 
bewilligt worden. Das ist im­
merhin ein erster Schritt, um 
unsere Situation langfristig zu 
verbessern." 
Auf dem Gebiet der Interes­
senvertretung der Zivildienst­
leistenden hat sich in den letz­
ten Jahren eme �enge getan. 

Es tut sich was! 
Die Selbstorganisation der Zi­
vildienstleistenden, die· mitt­
lerweile die Arbeit von über 70 
Gruppen von Zivildienstlei­
stenden im ganzen Bundesge­
biet koordiniert, ist zu einem 
Motor der Bewegung der Zi­
vildienstleistenden und zu ei­
nem ernstzunehmenden Ver­
handlungspartner des Bun­
desamtes für den Zivildienst 
geworden. Die Verbesserung 
der sozialen Situation der 
18 000 Zivildienstleistenden, 
Mitbestimmung und Demo­
kratie am Arbeitsplatz, das 

. . .  oder als Anstreicher··· 
uneingeschränkte Recht auf 

Kriegsdienstverweigerung, 
gegen eine Verlängerung des 
Zivildienstes auf 18 Monate 
sind die Kernpunkt"e ihrer Ar­
beit. Die engagierten Zivil­
dienstleistenden sind sich be­
wußt, daß ihr Platz an der Seite 

. . .  kurzwn: llädchen fiir al­
les! 
derjenigen ist, ·die aktiv für 
Frieden und Abrüstung kämp..: 
feri. Sie fühlen sich als Be­
standteil der anti.Jnilitaristi­
schen Bewegung. 
Und sie brauchen verstärkt die 
Solidarität der arbeitenden 
und lernenden Jugend. Nur so 
können· sie ihre berechtigten 
Forderungen durchsetzen. 

Das Gru'ndrecht darf 
nicht unters Messer 

Von Klaus Mannhardt 

Die Prüfungsverjahren für 
Kriegsdienstverweigerer lol­
len ausgesetzt werden, dtu 
hat der Bundestag beschlos­
sen. Doch diese Teilverbesse­
rung für die Kriegsdienst­
verweigerer, zudem mit zahl­
reichen Haken versehen, 
geht der CDU/CSU schon zu 
weit. Sie blockiert das Gesetz 
und es ist kaum mit einem 
termingerechten Inkrafttre­
ten am 1 .  Oktober zu rech­
nen. 
Unter dem Schlagwort ,.Die 
Gesetzesänderung würde ei­
ner Abschaffung der allge­
meinen Wehrpflicht gleich­
kommen" setzt die 
CDUICSU gegenwärtig aUe 
Hebel in Bewegung, um die 
vom B�ndestag beschlossene 
Neuregelung des Rechtes der 

Kriegsdienstverweigerung 
zu verhindern. Sie will eine 
eingeengtere Handhabung 
des Artikel 4/3 des Grundge­
setzes. Entsprechende Vor­
schläge für eine Neuregelung 
sehen dann auch vor, daß 
über die Berechtigung zur 

Kriegsdienstverweigerung 
das Kreiswehrersatzamt al­
leine und selbstherrisch ent­
scheiden können soll . 
Damit macht sich die 
CDU/CSU wieder einmal 
zum Wortführer der Militär­
politiker aller Parteien, bei 
denen jede Verbesserung für 
die Kriegsdienstverweige­
rung eine Gefahr für die Ver­
teidigungsfähigkeit bedeu­
tet. 
Daß sie kein Interesse an der 
Gesetzesneuregelung haben, 
dokumentieren zahlreiche 
Aussagen während der ver­
gangenen D skussionen über 
dieses Thema. 
Um das Gesetz zu Fall zu 
bringen, reicht die Palette 
der CDU/CSU-Maßnahmen 
von der erfolgten Ablehnung 
im Bundesrat durch ihre 
Mehrheit bis . zur angekün­
digten Verfassungsklage im 
Falle einer Unterzeichnung 
des Gesetzes durch den Bun­
despräsidenten. 
Doch die jetzige Situation 
war vorauszusehen. An ihr 
ist die Regierungskoalition 
mit schuld, indem sie die 
dringend notwendige Ande4 
rung des Wehrrechtes in die­
sem Punkt jahrelang ver-

schleppt hat. Denn erstmals 
war in der Regierungserklä­
rung WiUy Brandts 1969 die 
Rede von einer Anderung des 
Prfi.fu.ngsverfahrens. Das 
jetzt vorliegende Gesetz mit 
einer Aussetzung der Verfah­
ren nur für einen bestimmten 
Personenkreis, der verfas­
sungswidrigen Verlängerung 
des Zivildienstes auf 1 8  Mo­
nate und jederzeitigen 'Wie­
dereinsetzung der Verfahren, 
ist eine höchst zweifelhafte 
Lösung und wird weitgehend 
von den Kriegsdienstverwei­
gerern abgelehnt. Sie erwar­
ten und fordern eine voll­
ständige Abschaffung der 
Gewissensinquisition. 

Klaus Mannhardt, Bun­
desvorsitzender der Deut-
schen Friedensgesell-
schaft I Vereinigte 

Kriegsdienstgegner 
(DFGNK} 

Die jetzige Auseinanderset­
zung über die Neuregelung 
macht zudem wieder einmal 
deutlich, daß mit Zuge­
ständnissen an die Militärpo­
litiker keine Reformen er­
kauft werden können. Denn 
alle unter diesem Vorzeichen 
gemachten Abstriche an den 
ersten Entwürfen fortschritt­
licher SPD- und FDP-Abge-

' ordneter, alle Veränderun­
gen entsprechend der Wün­
sche des Verteidigungsmini­
steriums am Gesetzentwurf 
der Koalitionsfraktion, ha­
ben die gegenwärtige Situa­
tion nicht verhindert. 
So steht eme verfassungs­
konforme, der Durch.setzung 
des Grundrer:htes der 

Kriegsdienstverweigerung 
dienliche Lösung nach wie 
vor aus. 
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Europäisches Jugend- und Studententreffen 
in Warschau 

• 

Das gesteckte Ziel 
� erreicht -
anpcicken, abrüsten 
in gemeinsamer Arbeit 
"Für dauerhaften Frieden, Sicherheit, 

-Zusammenarbeit und sozialen Fortschritt" 

Der kritische Fernsehzuschauer, Rundfunkhörer und Konsu­
ment bürgerlicher Tages- und Wochenzeitungen mag wohl ein 
wenig gestutzt haben. Eine internationale Jugend- und Studen� 
tenkonferenz - und ein solches Presseecho bis in die Nachrich­
tensendungen zur allerbesten Sendezeit? Wenn der Ton auch 
das sattsam bekannte antikommunistische Zittern hatte - irgend . 
etwas mußte über das gewöhnliche Maß hinaus geschehen sein. 
ln der Tat, dergleichen war geschehen. 

Von Pet� Bubenbarger 

Vom 19. bis 24. Juni 1976 fand in War­
schau das "europäische Jugend- und Stu­
dententreffen für einen dauerhaften 
Frieden, Sicherheit, Zusammenarbeit 
und soziale-" Fortschritt" statt: In War_­
schau, das als Gastgeberstadt an die hohe 
Verpflichtung besonders der Jugend ge· 
mahnte, alle Kraft tind Verantwortung 
einzusetzen im Kampf gegen Faschismus 
und für den Frieden . 

Im Ergebnis: 
Appell und 
Abschlußdokument 

Als "KSZE der Jugend" wurde in den 
bürgerlichen Medien das Treffen be­
zeichnet. Das stimmt insoweit, als sich die 
anwesenden 1500 Teilnehmer aus 
31 Ländern, sowie die 27 internationalen 
und regionalen Organisationen und die 
über 200 nationalen Verbände, die die 

. Arbeit des Treffens trugen, zum Ziel ge-
�etzt hatten, die Ergebnisse der Konfe­
renz von Helsinki, der Kf')ZE also, zur 
Grundlage und zum Ausgangspunkt ihrer 
Arbeit zu machen. Daß das Warschauer 
Treffen mit seinem Abschlußdokument 
sowie dem Appell an die europäische Ju­
gend über Helsinki hinausgehen sollte 
und in der Tat auch ging - das hatten sich 
die das Treffen tragenden Kräfte und Or­
ganisationen zum erklärten Ziel gesteckt: 

Hartes Ringen 
um Positionen 

Beraten" wurden in Warschau die politi­
schen, sozialen und ökonomischen 
Aspekte der Situation und die damit ver-
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bundenen Probleme des Kampfes der eu­
ropäischen Jugend. FrageQ der interna­
tionalen und antiimperialistischen Soli­
darität standen ebenso zur Debatte wie 
die Notwendigkeit weiterer gemeinsamer ' 
Aktionen für Abrüstung und militärische : 
Entspannung. Fünf Kommissionen sowie 
Spezialseminare, Rundtischgespliiche 
und Foren machten sich die Arbeit nicht 
leicht. Es war ein hartes Ringen um Posi­
tionen, gekennzeichnet vom Willen zu 
konkreten Ergebnissen. Es gab in den 
K9flllnissionen und in der Plenumsde­
batte einen offenen und freimütigen Mei­
nungsaustausch - mitunter auch Schlag­
abtausch. Dies war bei der politischen, 
weltanschaulichen und religiösen Breite 
der Teilnehmerschaft auch nicht anders 
zu erwarten gewesen. Gleichberechtigt 
und auch im entsprechenden zahlenmä­
ßigen Gleichgewicht waren kommunisti­
sche, sozialistische, sozialdemokratische, 
liberale, kulturelle, gewerkschaftliche 
SQwie konfessionelle Organisationen und 
Kräfte vertreten. Mit Fug und Recht kann 
man festhalten: das Warschauer Treffen 
war repräsentativ für die übergroße 
Mehrheit der Jugend unseres Kontinents. 

' Die Karawane 
zieht weiter 
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Wir, die Teilnehmer des �ll'Gpäilcbea 
Treffens der Jugend 
"Für dauerhaften ...... . " .... .. _ 
Zusammenarbeit Sp:l�!@l 
schritt" 
schau � 
pas. 
Das • ._.,, .. "F."''•• 
den, heit,��USWOOD!e�j� 
sozialen auf UJ;!Jsel'iem 
tinent zu kämpfen, hat 
verschiedener Kräfte und':::lch1<�·en. 
der europäischen Jugend, attt-..qleseii)� 
Treffen zusammengeführt. Wir 
einer Zeit na . Warschau gekommen, 
da sich dank ijes Erfolges der Konfe­
renz über Sicherheit und Zusammen· 
arbeit in Europa den Völkern und der 
Jugend unseres Kontinents neue Per­
spektiven für die estigung des Fxie­
dens, der Entspann� und der Zu­
sammenarbeit, für ein esseres gegen­
seitiges Verständnis und gutnachbar­
liche Beziehungen eröffnet ha en. 
Ein weiteres Voranschreiten auf di 
sem Weg erfordert neue, breite un 
machtvolle Anstrengungen all jener, 
die sich für Frieden, Demokratie und 
sozialen Fortschritt einsetzen. Es er­
fordert einen aktiven Kampf der J:u­
gend und ihrer Organisationen fj.ir 

Aus der BRD waren alle im Deutschen nistischem Zeigefinger in Richtung DDR 
Bundesjugendring zusammengeschlosse- : oder CSSR vom Problem abzulenken, 
nen Verbände, waren Jungdemo,kraten · ' konnten kaum überzeugen und wurden 
und Jungsozialisten im Rahmen · des - aufgegeben zugunsten einer konstrukti- · 
"Deutschen Nationalkomitees" (DNK) . ven Mitarbeit an der Arbeit und den Er­
vertreten. Teil nahmen auch SDAJ, MSB gebnissen des Treffens. 
Spartakus, der SHB - kurzum alles bis 
auf die "Junge Union" der CDU/CSU, die 
sich in treuer Anlehnung an ihre Mutter­
parteien kurz zuvor ins entspannungs­
feindliche Abseits gestellt und abgesagt 
hatte. Aber wie heißt es so treffend? Die 
Hunde bellen ..:. die Karawane zieht wei­
ter. Vergessen sei dabei keinesfalls, daß 
jene, wenn man nicht aufpaßt, auch zu 
beißen bereit sind. 

Es spricht für das hohe Verantwortungs­
bewußtsein der Teilnehmer des War­
schauer Treffens, daß auch Provokatio­
nen den KonferenZerfolg nicht beein­
trächtigen konnten. Zu einer solchen ge­
hörte auch die Tatsache, daß in der 
DNK-Delegation der BRD auch die re­
vanchistische "Deutsche Jugend des 
Ostens" (DJO) vertreten war. 

Klar war auch - und das spiegelte sich im 
Konferenzverlauf wider -, daß die innere 
Situation in der BRD, daß Berufsverbote 
und Abbau demokratischer Rechte als in­
ternationale Probleme zur Diskussion 
stehen Würden. Versuche, b.esonders der 
Jungsozialistenführung, dies als Einmi­
schung in die inneren Angelegenheiten 
der BRD zu werten oder mit antikommu-

Aktionen 
atr äbnlst11Mf 

' 

Eines der positivsten sei besonders her-
. vorgehoben: Im Kampf für militärische 
Entspannung und Abrüstung hat die Ju­
gend Europas weitgehend gemeinsame 
Positionen, ist sie zu gemeinsamen Aktio­
nen bereit und fähig. Warschau soll und 
kann auch die Jugend unseres Landes er­
mutigen,_ weiterhin in gemeinsamen An­
strengungen uncl Aktionen für die Siche­
rung des Friedens, für Abrüstung und an­
tümperialistische Solidarität zusammen­
zufinden. 

Gerade für die Jugend der Bundesrepu­
blik ist der bevorstehende Antikriegstag 
am 1. September Anlaß und Aufforde­
rung zugleich, diesen Willen zu dokumen­
tieren. In welcher Breite dies möglich ist, 
hat Warschau bewiesen. 

�-!;ere Lebensbedingun­
für das Lernen 

-.; •:::.u•<Ocu breiten und de-

���t=�=���=�fj ;!!! zu Bildung, "====���� zu sichern, 
\1 der Lösung der le-

.... 'ffi��:P;�::i:��:�nj einschließ� 
politischen, 

wissenschaftlich-technischen und 
kulturellen Zusammenarbeit, des 
Austauschs von geistigen Werten und 
der Entwicklung von menschHeben 
Kontakten, mit größerem Vertrauen in 
die Zukunft zu sehen. 
Wir rufen di Jugend Europas auf, 
breite gem , same Aktionen zur Fe­
stigung de Entspannung, für die Ein­
schränkung des Wettrüstens, für Ab­
rüstung und die Freisetzung der jetzt 
für militärische Zwecke verwendeten 
gewaltigen materiellen und geistigen 
Ressourcen, im Interesse der Lösung 
der dringendsten sozialen Probleme zu 
entwickeln. 
Wir sind davon überzeugt, daß die 
Wünsche und Hoffnungen der heuti-

sozialökonomischen 
und politischen obleme, mit dem Er­
folg des Kampfes f: r Frieden, Sicher-
heit und arbeit zwischen 
den Völkern n sind. 
�rufen die Jugend uropas auf, ihre 
Solidaritit mit den ihre Freiheit 
und U� egen Faschis­
mus und Beaktion,. olonialismus, 
Neokolonialismus. ssismus und Apartheid lWnp n Völkern und 
ihrer Jugend zu vers\arken. 
Wir drücken unsere berzeugung aus, 
daß die J-ugend opas durch ihre 
Aktionen zur J'i .igung des Friedens 
und der Sicher eit der Völker unseres 
Kontinents durch die Entwicklung 
und Vel'V01lkommnung i�r allseiti­
gen Zusammenarbeit weiterhin eine 
aktive Rolle bei der Sicherung einer 
friedlichen und demokratischen Ent­
wicklung Europas und bei der Ve�i­
digung der Grundrechte und Lebe:qs­
interessen der jungen Generation sple- , 
len wird. 



Mit dem Besuch von Edward Gierek, 
dem Vorsitzenden der Polnischen Ver­
einigtenArbeitetpartei in der Bundes­
republik, mit der weiteren Normali­
sierung der Beziehungen zwischen der 
BRD und der VR Polen eröffneten sich 
auch für die Jugendbeziehungen zwi­
sehen beiden Ländern neue Möglich­
keiten und Perspektiven. Die gf? 
schlosseneu Verträge werden konkrete 
und umfassende Schritte der Jugend­
begegnung ermöglichen. Das ist be­
grüßenswert und erscheint auch als 
völlig normal. 
Der Weg dahin war jedoch nicht im• 
mer gerade, der Prot_eß schwierig und 
kompliziert. Was heute als normal un,d 
selbstveistähdlich erscheint, wurde in 
den 50er u:nd 60�r Jahren mit zu'1n Tell 
�hen 9et�pgni$�poafen . ,."."wu.Lu,, . ., 
.Tünge Kommunisten der die 
aktiv;t für normale Bezieh'Urigen zwi­
schen deJ1 .beiden Ländern einse�t�n,. 
müßten dies in der lU�galitä tun. .. ; 
Was .sie unter großemSchwi · iten 
und Opfern dennoch taten, trug we­
sentlich zum Prozeß der NormaliSie­
rung bei. Und wird nat�lich von . den 
Massenmedien und der bürgerlichen 

·· Ptesse unseres Landes nur zu gern ver-
• schwiegen.·' ·. • 

:Mit den nachstehelfden Fotos aus un­
' serem Archiv wollen wit eine wichtige 
Etappe diesli!r Beziehungen dokumen-. 1(11l8Ute Jlllllal�td\• 
tieren. Verbot der FDJ, Verbot der 
VD, das in diesen Tagen seit genau. 
20 Jahren fortbesteht, Verlo� der Weltfestspell:)ewesUn8 waren t:rau­
!'ige �ichen dieser Etappe. PeJ:­
Sölillchk:ei� die heute die �tdh 

Jugendpol itischer Nach­
richten- , l nformation�­
u nd Kom m entardi enst.  
Mit diesem Dienst will die Redaktion 
elan dem Bedürfnis wachsender Teile 
der demokratischen Jugendbewegung 
unseres Landes, den um ihre Rechte 
kämpfenden jungen Arbeitern, Lehr­
lingen, Schülern, Soldaten die für ihre 
Arbeit notwendige jugendpolitische 
Information und Einschätzung ju­
gendpolitischer Entwicklungen aus 
marxistischer Sicht geben. 
Was wollen wir leisten? 
e melden, was sich in Jugendverbän-

- den, in Schüler- und Studentenorga­
nisationen, in der Jugendzentrums­
bewegung, in der Jugendtouristik, in 
Jugendringen, Ministerien und Par­
lamenten usw. in Sachen Jugend tut; 
• über die Nachrichtenvemuttlung 
hinaus werden wir beobachten und 
analysieren: Konferenzen, Kongresse, 

Arbeitstagungen, Aktionen, die sich 
mit Prob.lemen der Jugend beschäfti­
gen oder von ihr organisiert werden. 
e zu wichtigen jugendpolitischen 
Ereignissen, Tendenzen, Gesetzen, zu 
politisch-ideologischen Problemen, 
zur W41;schafts- und Sozialpolitik 
wird es umfangreichere Kommentare, 
Hintergrundmaterialien und Statisti­
ken geben. 
Wir wollen mit diesem Dienst noch 
mehr an jugendpolitischer Diskussion 
Debatte bewirken. Vor allem wollen 
wir weiterhin zur Aktion für die eige­
nen Forderungen und Rechte anregen. 
Und dafür das notwendige Wissen be­
reitstellen. 
Für Anregungen sind wir wie immer 
dankbar! 
Eure Redaktion ehm 

V. Weltfestspiele der JL�gend und 
Studenten 1 955 in WarachaLf. 
Unser historisches Foto zeigt den 
Empfang von. Repräsentanten der 
Delegationen der JugenC:I beider 
deutscher Staaten beim damaligen 
Staatspräsidenten d4W Volks ­
repubßk Polen, Boletlaw Bterut 
(Mitte). Rechts Im Bild: Herbart 
Mlea, damals Mitgliecf des Partei ..... 

voratandea der KPD \lnd t..elter dft ,  
zentndbüroe der vnotenen ,, 

FNIIen � Jugend .IR 
w.tdeutllcbtand. 

0 Senden Sie mir ein einmaliges kostenloses 
Probeexemplar zu 

0 Ich möchte ·den ,,Jugendpolltlschen 
Nachrichten-, Informations- und Kommen­
tardlensf' abonnieren 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Name: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Vorname: • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  

Straße: . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Wohnort: • . . • • • . • .  � • • • . . • . • • • • •  · . • • • . • . • • • • .  

Unterschrift: • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  

Die Abonnentengebühren betragen bel 
jährlicher Zahlungsweise und Kündigungs­
frist nur zum Jahresende bis jeweils 20. 
November: Für elan-Abonnenten 1 0,- DM. 
Für Nlcbt-Abonnenten von elan 20,- DM. 
(Der Preis schließt Versand- und Portokosten 
ein) 

0 Ich bin elan-Abonnent 
0 Ich bin nicht elan-Abonnent 
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5. Bundesjugendkonferenz der HBV in Leverkusen: 

Weitermachen mit Erlo gsrezept 
Als am letzten heißen Juni-Wochenende 77 Delegierte und fünf 
Gastdelegierte zur 5. Bundesjugendkonferenz der Gewerkschaft 
Handel, Banken und Versicherungen im Leverkusener Forum 
zusammenkamen, konnten sie eine stolze Bilanz machen: in 
vier Jahren hat sich die Zahl der jugendlichen Mitglieder in der 
HBV von 44 000 auf 73 000 erhöht. Damit hat die HBV den größten 
Anteil von jugendlichen Mitgliedern von allen Einzelgewerk­
schaften, nämlich 28 Prozent. Diese Mitgliederentwicklung 1$t 
ein Erfolg der verstärkten betriebsorientierten gewerkschaftli­
chen Jugendarbeit und der Aktionen gegen Jugendarbeitslosig­
keit, für eine bessere Berufsausbildung und Mitbestimmung._ 

Ruth Sauerwein 
Kein Wunder, daß diese Fragen auch im 
Mittelpunkt der Diskussion standen. Die 
Jugendlichen im Bereich der HBV haben 
Jugendarbeitslosigkeit und Lehrstellen- · 
mangel besonders hart getroffen: Zqm 
Beispiel gingen im Einzelhandel die 
Lehrstellen von 208 000 im Jahre 1960 auf 
102 000 im Jahre 1974 zurück. Die 
Gruppe der Dienstleistungsgruppe, vor 
allem der Warenkaufleute, ist bei den 
weiblichen Jugendarbeitslosen mit über 
50 Prozent ·vertreten. "Die Forderung 
nach Beseitigung der Jugendarbeitslo­
sigkeit und die Stellung von genügend 
Ausbildungsplätzen stand und steht im 
Mittelpunkt der Forderung der HBV-

·bzw. DGB-Jugend", hieß es folgerichtig 
im schriftlichen Geschäftsbericht des 
Bundesjugendausschusses an die Konfe-
renz. . 

Rund hundert Anträge und Entschlie­
ßungen lagen den Delegierten zur ne­
schlußfassung vor. In dieseh Anträgen 
forderten die Delegierten die Demokrati­
sierung der Wirtschaft durch Einführung 
der qualifizierten Mitbestimmung, Über­
führung der Schlüsselindustrien und an­
d�rer markt- und wirtschaftsbeherr-

. sehender Unternehmen in Gemeineigen­
tum und eine Investitionslenkung; die 
Schaffung der gesetzlichen Grundlage 
zur ausreichenden Bereitstellung von 
qualifizierten Ausbildungsplätzen und 
Zur Übernahme aller Auszubildenden in 

ein Arbeitsverhältnis; die Sofortmaß­
nahmen der Bundesregierung zur Bes�i­
tigung der Jugendarbeitslosigkeit ww­
den als völlig unzureichend abgelehnt. 

· Ebenso abgelehnt wurden das neue Ju­
gendarbeitsschutzgesetz unc:i das vorUe­
gende Berufsbildungsgesetz. Die Korne­
renz beschloß, kiil)ftig die Kollegen, clie 
zur Bundeswehr eingezogen werden, bes­
ser zu unterstützen, und solidarisierte 
sich mit den Forderungen der demokrati­
schen Soldaten, zum Beispiel nach 
100 DM mehr Wehrsold und mehr Rech-

ten für Vertrauensmänner. In den näch­
sten Jahren will die HBV-Jugend ihre in­
ternationalen Kontakte verstärken. E_in 
Schritt dazu ist der Beschluß zur Teil­
nahme an den XI. Weltfestspielen der .Ju­
gend und Studenten in Kuba. Selbstver­
ständli<;h war für die Delegierten ihre So­
lidarität mit Chile und Südafrika . 

In den Diskussionsbeiträgen kam immer 
wieder zum Ausdruck, welch eine wich­
tige Erfahrung die Aktionen des vergan­
genen Jahres, besonders die zentrale De­
monstration des DGB am 8. November_in 
Dortmund, war. Darum stand in vielen 
Anträgen ausdrücklich drin, daß die For­
derungen nur durch eine breite Mobilisie­
rung der Mitglieder und durch Aktionen 
durchzusetzen seien - sei es eine bessere 
Berufsausbildung, mehr Lehrstellen oder 
Mitbestimmung. Ausdrücklich beauf­
tragte die Bundesjugendkonferenz den 
HBV-Hauptjugendausschuß, eine bun­
desweite Aktion zur beruflichen Bildung 
im Bereich Einzelhandel, Banken und 
Versicherungen durchzuführen. Jetzt 
wird es darauf ankommen, diese Be­
schlüsse in den nächsten vier Jahren in 
die Tat umzusetzen! 

Wir wollen den Preis halten 
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Alles wird teurer. Die Papier­
preiserhöhungen, Postgebüh­
ren usw. treffen u nser J u ­
gendmagazin besonders hart; 
ist elan doch das sozia l isti­
sche Jugendmag�zin,  das sich 
aktiv für die Rechte und Forde­
rungen der Jugend e i nsetzt -
und dazu mit Abstand die 
preisgü nstigste J ugendzeit­
schrift der BRD. Und das wol­
len wir auch bleiben. Dabei 
müßt Ihr uns aber helfen. 
Wir haben deshalb die Aktion 

" Abonnenten werben Abon­
nenten'' gestartet. 
Mehr Leser und Abonnenten 
erhöhen die Auflage, eine er­
höhte Auflage m indert die 
H erstel lung skosten pro Heft. 
Für die Werbung von Abon­
nenten du rch Abonnenten 
setzt elan B u chprämien aus. 

Voraussetzung für die Prämie 
i st jedoch, daß die Abo-Rech­
nung vom neuen Abonnenten 
sofort bezahlt wird. 

r 

Und das sind die Prämien: 

e Für 1 Abo: Liederbuch: Dem 
Morgenrot entgegen 

e Für 2 Abos: Hagen u. a . :  Wi r 
sind 1 6 . . .  

· 

•. Für 3 Abos: Recknagel: Jack­
London- Biografie 

Und nun: Viel Spaß und Erfolg. 

Werbematerial u nd Bestellkar­
ten können bei der Redaktion 
kostenlos angefordert werden. 



monat1magazin 
Dem Fauth. 
im Nacken 
(3.Teill 
Gerichtsentscheid 
am 25. August 
in Lübeck 

Von Karin Keller 
Daß man elan 'mittlerweile an 

. über 200 Kiosken im Lübecker 
Stadtbereich kaufen kann, daß 
es auch gekauft wird, und zwar 
erfreulich viel, Monat für Mo­
nat - daran hat er seinen An­
teiL Der Hans-Lothar Fauth. 
Der Unternehmerboß. Der 
seine rabenschwarze politi­
sche Seele so gern hil)ter 
frommen Sprüchen (immerhin 
war er, wie man hört, ein Jahr 
lang Mönch auf Probe) und 
halblinken Phrasen verbirgt. 
Auf wessen Seite Fauth steht, 
wer seinesgleichen ist, erfuh­
ren wir durch einen netten Zu­
fall (siehe Bilder unten). 

.Night-Club 
IFamn& 

�� fJS1 . 
'JW �.;jje- h-J. 
(. 4t.J ,r-.4 (:> 1:.1., .._.,. ,-._ 
1-jt'-'-· (;... �pt;� ,... J.u,tt,.... ! 

�·� fk.. f..l �-A•['(it-
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die Spatzen vom Dach. , 
Daß auch in Zukunft von 
Hans-Lothar Fauth in seiner 
Eigenschaft als Lübecker 

Gastronomenverbandsboß 
eine Politik gegen die Wünsche 
und Interessen der Lehrlinge 
im Hotel- und Gaststättenge­
werbe betrieben wird, ver­
deutlichte er durch sein akti­
ves Engagement für die CDU: 
im Wahlkampf hat ihn die Un­
ternehmerpartei zu ihrem 
Wahlleiter in Lübeck-Mitte 
gemacht. Jetzt auch Wahl­
kampf gegen die Lehrlinge, 
gegen die Jugend. 
Doch es gibt auch Erfreuliches 
zu vermelden: die Hotel- und 
Gastronomenkollegen in ganz 
Schleswig-Holstein halten in 
ihrer Mehrheit wenig oder 
nichts vom Herrn Fauth und 
seinen Methoden: als er sich 
jetzt bemühte, auch Vorsit­
zender des Gastronomenver­
bandes in ganz Schleswig­
Holstein zu werden, da ließen 
sie ihn abblitzen. Der Fauth 
fiel durch bei der Wahl. Wie 
schön. 
Vielleicht1st er mit einem Bein 
auch über elan gestolpert . . .  
Ein letztes Wort in eigener Sa­
che: am 25. August wird der 

!'U� FJS, (Frailz Josef Strauß, d. Red.) Der Oberbringer 
· 1st ean Freund. Es lohnt sich für Dich, mit ihm zu sprechen. 

Ein Multiplikator par ·excellence! Herzlich Dein Gerd Lö­
wenthal. 10. 6. 76." 
Kein weiterer Kommentar zu dieser Kumpanei. Löwen­
thals Empfehlung für Fauth nützte, wie unser Foto be­
weist. 

Daß Franz Josef Strauß und 
Gerhard Löwenthal, die 
Freunde des Fauth, auf . ihren 
schwarzbraunen .Westen auch 
nicht einen lehrlingsfreundli­
chen Flecken haben, pfeifen 

Einspruch der Redaktion ge­
gen eine einstweilige Verfü­
gung von Fauth vor dem Lü­
becker Landgericht verhan­
delt. Und zwar um 9 Uhr im 
Saal 258. 

Kritik an 
Nazi-General 
Steinhol 
unerwünscht 

Thalk-show "3 nach 9" 
hatte Nachspiel 

Von. Gerhard Grummel 

l"'�u��;cu· CDU-Politikern und 
mußte beim sonn­

Fernsehen die 
WE!gg<eblietten sein. In der 

"3 nach 9" am 
. Mai besaßen doch zwei 

junge Schnösel die Frechheit, 
den ehrenwerten General a. D. 
Johannes Steinhoff mit unbe­
quemen Fragen und Wider­
worten zu belästigen. Respekt­
los hatten der Gefreite Norbert 
Amdt und · elan-Redakteur 
Jürgen Pornotin Steinhoff we­
gen seiner "Karriere" in der 
faschistischen Wehrmacht und 
seiner Rolle als Witwenmacher 
in der Starfighteraffäre ange-

griffen (elan berichtete dar­
über). 
Grund genug für CDU und 
Bundeswehrführung, die Ver� 
antwortliehen der Sendung 
vori Radio Bremen unter Be­
schuß zu nehnien. Wie in 
.Springers "Welt" und auch 
bald später in "der arbeitge­
ber'' zu l�sen war, hätte man 
den Steinhoff-Kritikern den 
Mund verbieten sollen. Stein­
hoff sei schließlich "ein unta­
deliger Mann, imd es spreche 
für das unqualifizierte Verhal­
ten der Macher dieser Sen­
dung, wenn sie solche Be­
schimpfungen zuließen". 
In der Tat sahen einige Macher 
auf Druck der CDU und des 
Rundfunkrates ihren Redak­
teurs- und Moderatorenstuhl 
wanken. Doch ein positives 
Zuschauerecho ließ diesen An­
griff auf die Meinungsfreiheit 
abflauen. Was die CDU übri­
gens nQch als Betrug an den 
Zuschauern wertete, war, daß 
die Mitgliedschaft der beiden 
in der DKP nicht ausdrücklich 
angekündigt wurde. 
Zwar spielte auch bei den an­
deren Diskussionsteilnehmern 
Parteizugehörigkeit keine Rol­
le, aber bei �ommunisten ge­
hört dies - jedenfalls wenn es 
nach der CDU geht - als Vor­
warnung dazu. 



, ,Korrigieren 
Sie Ihren 
Irrtum! "  
Offener Brief eines 
Berufsverbotsopfers · 

an Willy Brandt 

Von Werner Winter 

drig, aber durch eine Berufung 
durch das SPD-geführte hessi­
sche Kultusministerium ist sie 
noch immer nicht t!ingestellt. 
In einem offenen Brief hat sie 
sich jetzt an' den SPD-Vorsit­
zenden Brandt gewandt: 

: " . . .  Inzwischen haben Sie sich, 
wie auch andere -sozialdemo­
kratische Politiker, kritiSch zu 
den Folgen des ,Radikalener­
lasses' geäußert und diesen als _ 

großen ,Irrtum' bezeichnet. �!!:== 
Sie, Herr Brandt, haben in ei­
nem Interview mit einer fran­
zösischen Tageszeitung den 
Eindruck erweckt, als sei nach 
diesem Urteil mein Berufsver-

Der Protest aus breiten Teilen 
der Bevölkerung, die Besorg­
nis aus dem Ausland über die 
grundgesetzwidrige Praxis der 
Berufsverbote in unserem 
Land wird immer größer. Den­
noch häufen sich die Fälle, daß 
engagierte Demokraten nicht 
in den Schuldienst oder 
andere öffentliche Dienste 
eingestellt werden. 
Einer der aufsehenerregend­
sten Fälle ist der der Lehrerin 
Silvia Gingold. -Thre Eltern 
mußten wegen ihrer antifa­
schistischen Gesinnung vor 
dem Naziterror nach Frank­
reich emigrieren und nahmen 

Bonn. 22. Junl .1976 - Mehr als 35000 Studenten aus allen 
Teilen des Landes kamen, um gegen die Berufsverbote, 
gegen das Hochschulrahmengesetz, den Numerus clau­
sus - und aus aktuellem Anlaß gegen den Besuch .des 
südafrikanischen Ministerpräsidenten Vorster in der BRD 
- zu demonstrieren. Aufgerufen hatten die Vereinigten 
Deutschen Studentenschaften (VDS), um mit dieser gro­
ßen Demonstration ein "sichtbares Zeichen gegen Duck­
mäusertum und Kriechertum, auf das die Herrschenden 
bauen" zu setzen. 

· dort am Widerstandskampf 
gegen den Faschismus teil. 
Nun, 31 Jahre nach der Zer­
schlagung des Hitlerfaschis­
mus, ist ihre Tochter der Ge­
sinnungs.Schnüffelei und dem 
Berufsverbot ausgesetzt. Zwar 
erklärte das Kasseler Verwal­
tungsgericht in einem Urteil 
ihre Entlassun� für rechtswi-

Nachrul aul 
einen 
Demokraten 

bot aufgehoben und rechts­
staatliche Verhältnisse wie­
derhergestellt. Diese Annah­
me, die auch von Poijtikern der 
Bundesregierung im In- und 
Ausl,and vertreten wird, ist ir­
reführend und falsch. 

Ich habe nach wie vor Berufs­
verbot, und ich sehe die 
Rechtsstaatlichkeit erst dann 
wiederhergestellt, wenn ich, 
sowie alle vom Berufsverbot 
Bet:I:offenen, wieder eingestellt 
sind . . .  
Ich fordere Sie hiermit auf, 
Herr Brandt, Ihren Einfluß als 
P�eivorsitzende r der SPD 

hatte, noch lernen wollte. zwanzigsten Mal jährt. ln der· 
Er zog die Konsequenz und trat Zeit des verschärften kalten 
im Oktober 1 950 als lnnenmi- Krieges verteidigte dergelernte 
nister zurück, als Adenauer Jurist verfolgte Kommunisten 
den Westmächten die Wieder- und andere Demokraten. 
bewaffnung versprach. Und er Im Juni 1 969 kandidierte Dr. Dr. 
wurde aktiv in der großen Be- Hainemann auf Vorschlag der 

Am 7. Juli starb im Alter von wegung gegen Remilitarisie- SPD für das Amt des Bundes-
76 Jahren der ehemalige Bun- rung und atomare Bewaffnung. präsidenten. 
despräsident Dr. Dr. Gustav 1 958 enthüllte er im Bundes- Obwohl er als Minister der Gro­
Heinemann. Ein Demokrat und tag, daß die Politik Adenauers Ben Koalition Mitverantwortung 
Christ, dessen Wirken für Frie- alle Verständigungsbemühun- für die Verabschiedung der 
den und Demokratie von sei- gen mit mit der DDR und jede Notstandsgesetze trug, spra­
nem humanistischen Anliegen Chance zur Wiedervereinigung · cheh sich alle demokratischen 
geprägt war. sabotierte. Kräfte für seine Wahl aus, denn 
Aus dem evangelischen antifa- Zu dieser Zeit war Hainemann als Gegenkandidat stand nur 
Schistischen Widerstand kom- schon Mitglied der SPD. der Ex-Nazi Dr. Gerhard 
mend, gehörte Hainemann Unvergessen bleiben die Be- Schröder, von der CDU vorge­
damals der CDU an und war mühungen Hainemanns um die schlagen, zur Wahl. Er spielte 
Innenminister des ersten Kabi- Wiedergutmachung national- eine aktive Rolle beim Zustan­
netts Adenauer. Jedoch bald sozialistischen Unrechts und . dekommen der Verträge mit 
mußte er erkennen, daß diese sein Eintreten gegen das wi- den sozialistischen Staaten 
Partei aus der faschistischen derrechtliche Verbot der KPD - und versuchte in seinem Ietz­
Vergangenheit weder gelernt" das sich am 1 7. August zum ten

_
Lebensabschnitt, gegen die 

geltend zu machen, um eine 
Fortsetzung des Verfassungs­
bruchs zu verhindern . , .  · 

Lassen Sie Ihren Worten Taten 
folgen und setzen Sie sich für 
die sofortige Einstellung aller 
vom Berufsverbot Betroffenen 
ein! 
Mit vorzüglicher Hochach­
tung, Silvia Gingold." 

Dr. Dr. Gustav Heinemann 

Praxis der Berufsverbote 
"Alarm zu schlagen". Trotz vie­
ler unterschiedlicher weltan­
schaulicher und politischer 
Einstellungen verbinden alle 
demokratischen Kräfte unse­
res Landes die Erinnerung an 
Dr. Dr. Gustav Hainemann mit 
h<:>her Achtung. 



Breite 
Solidarität 
brachte 
Erfolg 
elan-Kurzintervlew 
mitdem Bundesjugend 
Ieiter der 
Naturfreundejugend 

Im April dieses Jahres sperrte 
der Haushaltsausschuß des 
Bundestages - vor allem auf 
Betreiben der CDU/CSU -
1 50000 DM aus dem Bundes­
jugendplan, die für die Arbeit 
der Naturfreundejugend 
(NFJD) vorgesehen waren. 
Eine offizielle Begründung 
gibt es bis heute n.lcht. Was 
verlautete waren Vorwürfe 
wegen der Zusammenarbeit 
mit Kommunisten, Aufforde­
rungen zur Aktionseinheit aller 
demokratischen Kräfte, Insbe­
sondere ln der Zeitung der 
NFJD "Schnittpunkt". 

Nun tiat am 30. Juni der Haus­
haltsausschuß diese Mittel· 
sperre wieder aufgehoben. 
elan sprach mit dem Bundes­
jugendletter der Naturfreunde­
jugend Robert Huber. 

elan: Worauf führt die NFJD 
die Aufhebung der Mittel­
sperre zurück? Ist das ein 
Rückzug der reaktionären 
Kräfte ln Parlament und Haus­
haltsausschuß? 

Robert Huber: Die Entsper­
rung der Mittel ist kein völliger 
Rückzug der rechten Kräfte, 
denn die CDU/CSU hat sofort 
erklärt, sie werde weiterhin 
dagegen ankämpfen. Und Al-· 
fred Dregg er (der hessische 
CDU-Vorsitzende) hat dazu 
gesagt, in diese linke Eiter­
beule - gemeint war unsere 
Organisation - müsse gesto­
chen werden, bis alles ausge­
laufen ist. 
Ich würde auf alle Fälle sagen, 
daß die breite Solidaritätsbe­
wegung mit der NFJD die Ab-

geordneten der Koalition be­
wogen hat, noch einmal genau 
zu überlegen, ob die Mittel­
sperre auch das Richtige .war. 
Praktisch alle Verbände auf 
dem Jugendsektor - bis hin 
zum BDKJ (Bund Deutscher 
Katholischer Jugend, d. Red.)­
hatten dagegen protestiert, 
auch mit dem Hinweis, daß 
hier die vielbeschworene part­
nerschaftliche Zusammenar­
beit zwischen Regierung und 
Jugendverbänden mit Füßen 
getreten würde. Wir sammel­
ten etwa 50 000 Unterschriften 
für die Aufhebung der Mittel­
sperre, darunter die von Abge­
ordneten und sehr, sehr viele 
von Betriebsräten. 

elan: Hat diese Sperrung und 
Entsperrung einen Einfluß auf 
eure zukünftigen Aktivitäten? 

Robert Huber: Auf jeden Fall 
keinen negativen Einfluß. Wir 
werden wesentlich verstärkter 
Öffentlichkeitsarbeit machen 
- auch in unserer Aktion 
"50 Jahre Naturfreundej u­
gend" .  Wir stellen dar, wer wir 
wirklich sind, um auch klar­
zumachen, gegen wen eigent­
lich diese Rechten wie Strauß 
und Dregger schießen. Und es 
kommt jetzt darauf an, auch 
solidarisch jene Angriffe auf 
die Naturfreundejugend ab­
zuwehren, die in einigen Bun­
desländern von der CDU initi-' 
iert worden sind. 

Rechtswid­
rige 
Entlassung 
Bundeswehr 
verlor Prozeß · 

gegen kritische 
Soldaten 

Damit hatten Herr Leber und 
seine Generale nicht gerech­
net. Mitte Juli erklärte das 
Verwaltungsgericht Gelsen­
kirchen die vorzeitige Entlas­
sung der Soldaten Jürgen Po­
morin und Bernd Bultmann 
für rechtswidrig \md hob sie 
auf. Beide Soldaten waren 
zwei Jahre zuvor aus der Bun­
deswehr geflogen, weil sie u. a. 
die demokratische Wehr­
pfliclitigenstudie "Soldat 74" 

unterschrieben und sich darin 
für mehr Rechte, mehr Wehr­
sold, sinnvollere Freizeitge­
staltung u,nd eine konsequente 
Friedenspolitik ausgespro­
chen hatten. Die beiden nah­
men die Entlassung nicht hin .  
und reichten eine Klage ein. 
Entgegen allen Beschwörun­
gen der Bundeswehrführung 
entschied das Gericht, daß die 
Bundeswehr nicht nach Lust 
und Laune kritische Soldaten 
durch eine vorzeitige Entlas­
sung mundtot machen darf. 
,1Wir sind nicht besonders 
scharf darauf, SÖldat zu sein", 
meinten die beiden nach der 
Verhandlung, "aber das Recht 
auf freie Meinungsäußerung 
lassen wir uns nicht so einfach 
nehmen." Da eine Revision ge­
gen dieses Urteil nicht mehr 
möglich �t, kann man ge­
spannt sein, warnt die Bilil­
deswehr die beideß'.,frisch�n" 
Soldaten zur Ableistung ihres 
Restwehrdienstes einzieht. 

• 

Sie gewannen den Proze8 gegen Verteidigungsmini­
ster Leber: Pionier Jürgen Pomorln (links) und der Ma­
trose Bemd Bulbnann. 

· Langaplalplatte mit dem Stuka-Ued. 
Bomben i.uf England, Lied der Panzer­
atenadlara, Frankrel<:hlied, e. war tln Edelweiß, Vorwirts nach Osten, Run• 
Jandfanfara,Rot achei nt die Sonne, Ued 
der PanzarGruppe Kielet u.a. Original• _IUinallmen 1831·45. Prela : DM 24.-
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elan: Der Mann, der 13 Jahre den VFL 
Gummersbach geprägt und zum Erfolg 
verholfen hat, will aufhören. Sind die 
Bundesliga-Strapazen mit 34 Iabren zu 
viel geworden? 

Hansi Schmidt: Ich bin diesen Strapazen 
rein physisch und seelisch nach wie vor 
gewachsen. So etwas ändert sich nicht 
von heute auf morgen. Ich bin aber auf der 
anderen Seite der Meinung, daß irgend­
wann einmal Schluß sein muß, und daß 
ich mir den richtigen Zeitpunkt ausge­
wählt haben. 

Der BaiJ kann aus Hansls Hand zur 
Granate werden. 

" Mir ist die Entscheidung wahn­
sinnig schwer gefallen. "  

elan; Eine leichte Entscheidung? 

Hansi Schmidt: Mir ist die Entscheidung 
wahnsinnig schwer gefallen, und ich weiß 
auch, daß sie für den Verein Gummers­
bach zu früh gekommen ist. Auch wenn 
Herr Haas (Präsident des VFL Gummers­
bach) das jetzt anders hinstellt. Ich habe 
Eugen Haas rechtzeitig gesagt, daß ich 
nicht mehr gewillt bin, die Hauptlast zu 
tragen. Diese Strapazen, dieses persönli­
che Engagement für den Club, das ist mir 
einfach zu viel. Wenn ich nur Spieler ge­
wesen . . .  Aber ich mußte auch immer in 
allen anderen Bereichen sehr viel mitver­
antworten und mitarbeiten. All das ergab 
eine unsagbare Streßsituation. 

elan: Also, wie Herr Haas sagt, ein Ve.r­
einswechsel in allen Ehren und im besten 
Einvernehmen? 

Hansi Schmidt: Vieles entsprach meinen 
Vo:q;tellungen nicht mehr so ganz. Ich 
habe aus vielerlei echten Gründen, nicht 
nur persönlichen Gründen Schluß ge­
macht. 

,, Mein Aufhören ist ein Signal für 
sehr viele Vereine. " 

elan: Wird der VFL Gummersbach auch 
ohne seinen alten Kapitän Meister? 

Hansi Schmidt : Mein Aufhören ist ein Si­
gnal für sehr viele Vereine. Die sagen 

jetzt: wir bleiben zusammen, wir rüsten, 
wir holen uns noch ein paar Leute. Jetzt 
ist endlich die Chance gekommen - die 
zehn Jahre nicht da war - daß auch an­
dere Meister werden können. 

elan: Sie werden weiter spielen in Wülf­
rath. Was ist das sportliche Kampfziel? 
Wie in Nettelstedt, wo ;Ex-Nationalspie­
ler Lübking mitbombte, um den Verein 
aus der Kreisklasse in die Bundesliga zu 
katapultieren? 

Hansi Schmidt: Wir wollen keine Dupli­
zität der Ereignisse und auch keine Paral­
lele zu Nettelstedt. Wir wollen nur eines: 
unter dem Aspekt der Leistung Handball 
spielen. Was dabei herumspringt, die Er­
folge - ich versuche sie nicht zu jagen. 

elan: Sie sind Lehrer von Beruf • . .  

Hansi Sch.midt: . . .  und bleibe es auch in 
erster Linie. In zweiter Linie bin ich Fa­
milienvater und in dritter Handballer. 

"Hallenhandballspiel ist nun mal 
brutal. kann sehr brutal sein" 

elan: Eine Frage zur Politik. Oder sind sie 
der Meinung, daß Sport und Politik 
nichts miteinander zu tun haben? 

ren einfactl zusammen. Ich finde das zwar 
nicht gut, sehe es aber als unumgänglich 
an. Ich persönlich habe nie versucht, mit 
dem Sport zu politisieren. Ich habe immer 
versucht, als Sportler ein guter Botschaf­
ter meines Landes zu sein. 

elan: Wie fühlt man sich denn jetzt so im 
Ausland, wenn man auf die Berufsverbote 
in der BRD angesprochen wird, wenn 
man die ernste Sorge im Ausland über den 
Prozeß der Entdemokratisierung miter­
lebt? Haben Sie dazu eine Meinung? 

Hansi Schmidt: Ich habe dazu natürlich 
meine Meinung, und bin auch bereit, 
diese kundzutun. In meinem Kollegen­
und Bekanntenkreis ist gottseidank nie­
mand, der davon betroffen ist. Wenn diese 
Berufsverbote so weitergehen, so muß 
man sich darüber im klaren sein, daß eine 
Reihe von Leuten bewußt im Untergrund 
arbeiten werden, daß sie ihre Meinung 
und ideologischen Auffassungen nicht 
mehr sagen werden. Ich vergleiche das 
mit der Biedenneierzeit, wo es dann 
heißt: Ruhe ist die erste Bürgerpflicht. 
Wir tun uns meines Erachtens keinen Ge­
fallen, wenn wir auf ein offenes Gespräch 
mit gesunden Argumenten verzichten. 
Das sollte auch das Bestreben der Politi­
ker sein - das offene Gespräch herbeifüh­
ren. 

elan: Danke für das Gespräch und toi, toi, 
Hansi Schmidt: Sport und Politik gehö- toi für die Zukunft ! 

VFL-Gummersbach-Präsldent Eugen Haas Im Gespräch mit elan-Mitarbeiter 
Rlchard Heedt: 
"Die Deutsche Meisterschaft ist natürlich die erste Aufgabe, die wir lösen 
müssen. Der unbequemste Gegner wäre für uns der TSV Rlntheim." 
Das sagte Haas allerdings, als er noch auf Hansl Schmklt zählen konnte. 
Haas auf die Frage von elan, warum und wie Hansi Schmidt den VFL Gum­
mersbach verlassen habe: 
"Er ging Im besten Einvernehmen mit uns. Er ist ja immerhin 34. Und die Stra· 
paz�n der Bundesliga, dazu Europacup usw. - das alles war ihm zuvieL" 
Dazu Hansi Schmldt: "Das Ist die Meinung von Herrn Haas, mit der Ich mich 
nicht Identifiziere." 

2S 



Falange mordet weiter 
Gehört der Libanon-Krieg zur US-Strategie? 

Wenn die USA ihre Staatsangehörigen aus einem fremden Staat evaku­
Ieren lassen, dann heißt es: Es ist fünf Minuten vor zwölf. Genau das ge­
schah vor kurzer Zelt Im Libanon. 
Deutet diese Flucht darauf hin, daß die Kämpfe, die seit über einem Jahr 
andauern, eine neue Dimension annehmen? VIeles spricht dafür. 

Det gesamte Nahe Osten besitzt erstran­
gige wirtschaftliche und strategische Be­
deutung, als Erdölquelle, durch den 
Suez-Kanal, als�- Absatzmarkt mit 120 
Millionen Menschen. Aus diesen Gründen 
ist vor allem der US-Imperialismus be­
strebt, diesen Raum unter seiner· Kon­
trolle zu halten. Statt der direkten Inter­
vention stützt er sich heute weitgehend 

der bei seinem Abzug eine tickende 
Bombe hinterlassen hat: den "Nationalen 
Pakt von 1 943".  D ieser sieht eine Macht­
verteilung nach einem Schlüsselsystem 
vor, das auf der 1932 gegebenen zahlen­
mäßigen Größe der verschiedenen Volks­
gruppen und religiösen Gemeinschaften 
beruht. Gemäß diesem Pakt erhielten die 
maronitischen Christen, die

_
ohnehin die 

Die Eroberung der zwei palästinensi schen Flüchtlingslager in Beirut durch 
die extreme Rechte am 22. Juni stellte eine Ausweitung des Krieges d�r. 

auf arabische reaktionäre Regimes wie 
Saudiarabien und Kuweit und natürlich 

t den zionistischen Staat Israel. 
Nach dem Oktoberkrieg 1973 konnte sich 
die US-Außenpolitik auch einer be­
stimmten Hilfe der rechten Führung 
Ägyptens unter, Sadat versichern, und 
neuerdings stützt sie sich auch verstärkt 
auf den rechten Flügel der arabischen Be­
freiungsbewegungen. Zu der US-Strate­
gie, die sie als "Friedensmission" dekla­
rieren, gehört unter anderem der Vor­
schlag zur Bildung einer "jordanisch-sy­
risch-libanesischen Konföderation", die 
den Einfluß der USA im Nahen Osten 
stärken und die arabischen Staaten wei­
ter auseinanderdividieren würde. Die 
Verwirklichung dieser Strategie zu ver­
hindern, dafür kämpfen die palästinensi­
sche Befreiungsbewegung PLO und ihre 
Verbündeten, die libanesische nationale 
Bewegung aber auch die fortschrittlichen 
patriotischen Kräfte Syriens. 

Erbe des Kolonialismus 
All diese Aspekte wie auch "die Probleme 
der inneren Entwicklung in den Staaten 
des Nahen Ostens wirken in den Krieg im 
Libanon hinein . . Selbst'ler.ständllcn he­
gen die Ursachen des Krieges vorrangig in 
den der libanesischen Gesellschaft inne­
wohnenden Widersprüchen. 
Diese politischen Strukturen sind ,das 
Erbe des französischen Kolonialismus, 
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Schlüsselpositionen in der Wirtschaft in­
nehatten, die Präsidentschaft der Repu­
blik, den Generalstab der Armee und die 
obersten Posten in der Verwaltung. 

Waffen aus der BRD 
Die wichtigste politische Gruppierung 
der Maroniten ist die Falange (nach den 
.Franco-Falangisten benannt). Die Fa­
lange ist die Partei der Großgrundbesit­
zer und der Finanzologarchie. Sie ist nach 
faschistischem Modell aufgebaut, und 
ihre Mitglieder kommen aus dem unzu­
friedenen Teil des chrisilich-maroniti­
schen Kleinbürgertums. Die Partei ver­
fügt seit den vierziger Jahren über starke 
militärische Verbände. Sie erhalten Waf­
fen aus Westeuropa, u. a. aus der Bundes­
republik Deutschland. Zu ihren Draht­
ziehern und politischen Gönnern gehören 
der 1ran und indirekt auch Saudi-Arabi­
en. 
Von 1967 bis 1975 hat sich im Libanon · 

viel geändert: Beschleunigte Konzentra­
tion des Reichtums in den Händen .einer 
winzigen Minderheit. Landflucht, nicht 
zuletzt als Folge der israelischen Bombe­
nangriffe auf den Süden. Arbeitslosigkeit 
in den Städten. Die Arbeiterklasse hat 
sich durch die Industrialisierung in den 
letzten fünf Jahren verdoppelt. 
Die fortschrittlichen Kräfte des Libanons 
verlangten eine Änderung der Verfassung 
und des Wahlrechts, um die konf-essionel­
len Kriterien durch demokratische zu er-

setzen. Außerdem forderten·sie aktive So­
lidarität mit den 400 000 im Lande leben­
den vertriebenen Palästinensern. Die 
Antwort der libanesischen Reaktion auf 
die Forderungen nach demokratischen 
Reformen war Krieg. 40 palästinensische 
Insassen eines Busses wurden von fa­
langistischem , Maschinengewehrfeuer 
niedergemäht. Vorläufige Bilanz des 
Krieges: 30 000 Tote, 80 000 Verletzte und 
materielle Verluste, die in die Milliarden 
gehen. Und das alles in einem Land, das 
nur 2 Millionen E)nwohner hat. 

Gemeinsamer Kampf 
Die demokratischen und fortschrittlichen 
Kräfte des Libanons schufen die "Natio­
nale Fortschrittliche Bewegui!g" , die in 
einem festen Bündnis mit der t>LO steht. 
Diese Bewegung umfaßt neben der Sozia­
listischen Fortschrittspartei und den 
Kommunisten auch die Nasseristen und 
den linken Flügel der gespaltenen Baathi­
sten. Ihr Führer ist Kamal Dj umblat, Chef 
der Sozialistischen Fortschrittspartei. 

Bis Juni veränderte sich das Kräftever­
hältnis im Libanon stetig zugunsten der 
Volkskräfte. Bezeichnenderweise inter­
venierte die rechte syrische Führung ge­
nau zu diesem Zeitpunkt mit ausdrückli­
cher Zustimmung der USA und mit Dul­
dung Ul,ld Genugtuung Israels. Die syri­
sche Invasion stößt auf einhellige Mißbil­
ligung seitens aller arabischen Völker 
und nicht zuletzt in Syrien selbst. Verhaf­
tungswellen innerhalb des Offizierskorps 
und Schließung von Hochschulen, all das 
deutet darauf hin, daß die Haltung der 
rechten Führung auf den Widerstand der 
syrischen Bevölkerung stößt. 

Mit ausdrücklicher Zustimmung der 
USA und mit Duldung und Genugtu­
ung Israels marschierten syrische 
Truppen im Libanon eln. Doch sie 
stießen von Anfang an auf erbitterten 
Widerstand. 

Die augenblickliche Lage ist schwierig. 
Es kommt jetzt darauf an, die Front der 
patriotischen und fortschrittlichen 
Kräfte sowohl des Libanon als auch Syri­
ens zu stärken und zu einer neuen Front 
zu vereinigen. Denn es wäre gegen die In­
teressen des libanesischen Wld des syri­
scb(!n Volkes, E!irt� Lö$Un.g zu akzeptieren, 
die den Libanon unter die Abhängigkeit 
von �yrien stellt, entsprechend einem 
US-Projekt ztir Beherrschung der Region. 

W. N. 



Soweto ist ein Signal 
Der Widerstand gegen das Rassisten-Regime wächst 

' 

Mitte Juni wurde die WeltÖffentlichkeit von der Nachricht über das Massa­
ker von Soweto in Südafrika aufgeschreckt, das nach offiziellen Angaben 
1 76 Tote und weit über 1 000 Verletzte gefordert hat. Schwerbewaffnete Po­
lizei- und Armeeinheitetl waren mit brutaler Waffengewalt gegen eine fried­
liche Demonstration von 1 0000 farbigen Schülern und Ihren Ettern vorge. 
gangen. 

Der Protest der Schüler richtete sich ge­
. gen die Einführung der Burensprache . 
Afrikaans in den Schulen anstelle des 
bisher üblichen Englisch . Afrikaans ist 
die Sprache der weißen Minderheit, die 
mit dem grausamen System der Apart­
heid und der strikten Rassentrennung die 
afrikanische Bevölkerung in totaler 
Rechtlosigkeit hält. 

Seuchen 
und U nteremährung 

In Südä.frika leben heute rund 23 Millio­
nen Menschen, knapp 1 9  Prozent sind 
weißer Hautfarbe. Alle politische, wirt­
schaftliche und soziale Macht liegt in den 
Händen dieser weißen Minderheit. Das 
zentrale Parlament darf nilr von Weißen· 
gewählt werden, zahllose Gesetze zemen­
tieren diesen Zustand der Rassentren­
nung und der Diskriminierung. Das Land 
ist i.n "weiße" Gebiete und sogenannte 
. ,Homelands" aufgeteilt. 87 Prozent des 
Landes sind dadurch den Weißen vorbe­
halten, d. h. die "Homelands" für die 
Menschen nichtweißer Hautfarbe ma­
chen nur 13 Prozent des gesamten Landes 
aus. Die :Lage in diesen Reservaten ist ka­
tastrophal. Sie sind übervölkert, es herr­
schen Unterernährung, Setlehen und eine 
hohe Kindersterblichkeit, es gibt prak� 
tisch keine Kanalisation, keine Elektrifi­
zierung und keine austeichende Wasser­
versorgwtg. Vor allem keine Arbeitsplät-
z� . 

Die arbeitsfähigen Bewohner mÜS�h Jils 
· billige Lohnsklaven in <ien tndustclezen� 
tren und Städten arbei�en und le�n von 
ihren. E�en ge�t i'l:l gesch):ossenen 
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Siedlungen, die wie Arbeitslager bewacht 
und verwaltet werden. Soweto bei Johan­
nesburg ist eine der größten Ansiedli.m­
gen dieser Art. Für die schwarzen Arbei­
ter gibt es kein Streikrecht und kein 
Recht auf Tarifverhandlungen für ihre 
Gewerkschaften. Thre Löhne betragen 
nur einen Bruchteil dessen, was weiße 
Arbeiter bekommen. 

BRD - Partner Nr. 1 
Der Rohstoffreichtum dieses Landes und 
die Niedriglöhne, die einen hohen Aus­
beutungsgrad und damit Superprofite 
ermöglichen, machen Südafrika zum In­
vestitionsparadies für ausländische Kon­
zerne. Die Bundesrepublik ist heute Han-

Aus dem gemeinsamen Appell des 
Afrlcan National , , Congress ot 
South Afrlca und dem Antiimpe­
rialistischen Solidaritätskomitee 
für Afrika, Asien und Latelnameri .. 

ka� 

Der A.irican National Congress ist sich 
voll und ganz der Vetantwortung be­
wußt, die ihn als legitime Befreiungs­
bewegung des unterdrückten Volkes 
vnn Sildafrika bei der Unterstützung 
seiner in Not ger.atenen Brüder trifft. 
Die Demon.strationea fn Soweto und 
anderen Städten des Landes sign!lli­
sieren zugleich einen weiteren Auf­
schwung des Freiheitskampfes jn 
Südafrika und den Willen des Volkes, 
dem Tenor Widerstand zu leisten. Ibn 
zu stärk-en und zu entwickeln bedarf es 
mehr denn je der politischen und ma­
teriellen Solidarität der demokrati­
schen Öffentlichkeit in aller Welt • . •  

Spendet fUr die Opfer von Soweto! 
Spendet für den Attican Naöonal 
Congress of South A&ica und seinen 
Kampf für nationale Befreiung und 
soziale GerechtigkeJt. 
Sonderkonto Prof. Erleb Wulff, 
PScbA Ffm 5270 55-602, Kennwort: 
.,Südllhika" . 

delspartner Nr. 1 für Südafrika und zählt 
zu den wichtigsten Kreditgebern. Bun­
desdeutsche Konzerne verlagern Teile ih-
rer Produktion nach Südafrika . 
Firmen wie die STEAG, Essen, und MAN, 
Nümberg, planen mit Unterstützung der 
Bundesregieru,ng und der bundeseigenen 
"Gesellschaft für Kernforschung", Karls­
ruhe, den Bau einer Urananreicherungs­
anlagein SüdafrikaDamit wird dem Ras­
sistenregime der Weg zur unkoutrollier­
ten Herstellung und Verbreitung von 
Atomwaffen geöffnet. 

Wachsender Widerstand 
Die bedeutende Rolle, die ger�de die 
Bundesrepublik in der Zusammenarbeit 
mit den weißen Rassisten spielt und die 
durch den jüngsten Besuch Vorsters bei 
Schmidt und Genscher bestätigt wurde, 
macht es zu einer vordringlichen Aufgabe 
aller fortschrittlichen Kräfte unseres 
Landes, gegen diese Unterstützung der 
Rassisten zu protestieren. Die Bundesre­
gierung muß sich endlich den Forderun­
gen der UNO zum Boykott des Regimes in 
Südafrika anschließen und ihre Verbin­
dungen zu den Rassisten auf allen Ebenen 
abbrechen. 
Die dramatischen Ereignisse von Soweto 
haben gezeigt, daß das Volk von Süd­
afrika die Herrschaft der weißen Minder­
heit niemals hinnehmen wird. Soweto ist 
zu einem Signal für den Willen des Volkes 
geworden, dem Terror Widerstand zulei-
sten. DieserKampf unter Führung det Be­
fteiungsbewegungdes Landes; des African 
National Congress {ANC), hat als Wich­
tigste Ziele die Überwindung der Herr­
schaft der weißen Rassisten, das Wahl­
recht für alle, die Respektierung der Min-
derheiten und die Verstaatlichung der 
Monopolindustrien. 

Südafrikanische Studenten und 
Schüler demonstrierten gegen dte 
Einführung des Afrikaans, die �-
ehe Ihrer Unterdnlcker. 

, 

Neuer Mut im Kampf 
Die Völker von Angola und Moza;mbique 
haben die Geschicke ihrer Länder selbst 
in die Hand genommen. Das gibt auch den 
Völkern des südlichen .Ah1.Jms neuen Mut " R:!tg CI,it? �W!��:wlt1 . <iaß: d�.�� Mi:Ji;.,.,,.,""..,.,. 
derhe1tsregime besiegt werden wird. Bi$ 
dahin ist es jedoch noch ein langer Weg, 
und die Auseinandersetzungen werden 
alle Formen des Widerstandes, ein­
schließlicll. des bewaffneten Katnpfes, 
beinhalten. ' 

' "' 
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Angefangen hatte es erst vor gut einem 
Jahr. Im Frühjahr 1975 kam der 2 1jährige 
Peter mit der Drogenszene in Verbin­
dung. Und es dauerte kaum ein halbes 
Jahr, dann setzte er sich zwei Schuß 
Heroin täglich. Er kam nicht davon los. 
Zweimal in diesen 16 Monaten hatte er 
eine Therapie begonnen. Beide Male wie­
der abgebrochen. E� klingt makaber, als 
der Richter kurz vor der Verhandlung 
meiJlt, die Sache hätte sich in drei Mona­
ten wahrscheinlich von selbst erledigt. 
Klient totL 

,,Trip 
Er ist sehr dünn, hat dunkle 
Ringe unter den Augen. Die 
Hand zittert, als er sich eine Zi­
garette anzündet. Die Haare 
ordentlich gekämmt, in verwa­
schenem T -shirt und Jeans 
steht er vor dem Richter. Nicht 
zum erstenmal. Und auch 
heute liegen mehrere Anklagen 
gegen den gelernten Betriebs­
schlosser vor. Immer das glei­
che Deli kt: Fälschung von Re­
zepten, um sich Stoff zu be­
schaffen. 

von Dorothee Peyko 

Die Verhandlung ist ku:rz, weil sich alle 
Beteiligten einig sind; Wenn überhaupt, 
ltaJln nur die sofortige Einweisung in eine • 

Klinik noch helfen. 
Für diesen Richter gehören Rauschgiftde­
likte zum täglichen Brot, Jedoch konnte 
mir keine Stelle genaue Angaben über die 
Zahl drogenabhängiger Jugendlicher in 
unserem Land machen. nDie D_unkelzif­
fer", ein Wort das häufig gebraucht wur­
de. "Wer sagt schon in Umfragen oder of­
fiziellen Untersuchungen, daß er Drogen 
nimmt" , meinte ein Be�rnter vom Mini­
sterium für Jugend, Familie und-Gesund­
heit. Auf Schätzungen und Vermut®gen 
angewiesen, gibt man als Anh�ltspunkt 
40 000 bis 50 000 Jugendliche an, die 
"harte Drogen" nehmen und abhängig 
sind Harte Drogen - damit meint man 
,Rauschgifte wie Ha&chisch, Marihuana, 
Opium, Kokain, Heroin und viele kirnst­
lieh hergestellte Stoffe .w;ie LSD u. a. 

Dunkelziffer 
Petet ,.besorgte" Sich den Stoff über ge­

" 1�1$chte 'Rezepte, löste die 'Tabletten auf 
und spritzte sie sich in -die Venen. Kein 
Einzelfall. Die Kriminalstatistik von 

Die Drogenszene ist heute nicht mehr so im Gespräch wie vor einigen Jall 
ren, Poch geändert hat sich wenig. Allein 1 975 erfaßte die Kriminalstatist( 
29805 Rauschglftdellkte. Und die Dunkelziffer liegt wesentlich höher. 

1 975 weist 29 805 Rauschgiftdelikte aus. 
Dazu 2 230 Diebstähle zur E"riangung von 
Betäubungsmitteln. Und hier �t so ein 
Fall wie Peter - mit zig gefälschten Re­
zepten - nur einmal, Wiede:rholungstat. 
Und dazu kommt die "Dunkelziffer".  
Was machen? Wie helfen? - das ist ein Teil 
der Fragen. Wieso eigentlich Drogen? -
Die Antwort auf die$e Frage ist noch viel 
schwerer, doch. erd damit könnte man 
wirklich etwas machen. 

Fehlende Nestwärme? 
WtU"Unl denn nicht? � antwortete die, die 
selber kiffen oder spritzen. 
Es liegt atn richtigen Elternhaus - ant­
·wr>�t der Sozialätbeiter, der Peter w�b:­
rend seines zweiten Therapieversuchs be­
treut hat, Auf meine rrage, was denn nun 

die "richtige" Familie sei, wußte er 1: 
nicht zu antworten. Er eierte rum, "N 
wärme", . ,Liebeszuwendung", ,,Ge· 
genheit", "aber auf jeden Fall kein ge 
schaftliebes Problem". Als ich ihn je� 
darauf aufmerksam mache, daß selbst 
Jugendministerium e:ipe Dt::t.lt:J<lllllJ;: 
sehen der 1\tlisere für die Jugend, 
clausus, Jugendarbeitslosigkeit 
einem erhöhten Drogenkonsum -
sondere Alkoholkonsum - sehe, 
"natürlich, daß kann ich mir vuJl-:i�-t:u 
Alf;o doch ein Problem der ut':st:JJL:IUl<� 
Achselzucken. 



Tb- l·e• . en · • . 
zu drei Mil;ti,o�en Alkf!hPllltem Jn der 
BRD und entsprecheqd l;(f Ju­
getldllche wären darunter. 
's:ind Sclinaps, Bier, W�xümü 
t.m $ptit zw Droge 1\T•imn•.,.-r- .,.,"t<:- a,PUTc:n-... il 
d1:1n, U:tld�;tp:utt Jreh.t nl:<a:lldavo,ft:atich. 
gibt niefit nur 
bererkrankungen, 

Dle uAI Itagsdroge ' Nr. 1 ", Alkohol, 
bekommt man an jeder Eeke. Und sie 
ist gesellschaftsfähig. 

kuren gemacht weiden. ln zahlreichen 
Städten beraten die Gesundheitsämter 
und andere kirchliche :und sozlä.lpflege­
:risch tätige Verbände die Drogenabhän­
gigen, d,i.e zu ihnen kommen. 
"Uoch wie viele kommen gar nicht", kla­
gen diese Stellen. "Es fehlt die Motivation 
fUr die Behandlung", klagt auch der Be­
treuer aus einer Therapiestelle. 
Wo soll die denn auch herkommen? 
"Wenn doch hinterher die gleiche Scheiße 
wieder von vorne losgeht." Denn die Ur­
sachen für Drogen- und Alkoholmiß­
brauch werden nicht angegangen. Das 
Übel wird nicht an der Wurzel gepackt, 
sondern faulende Blätter werden nur ab­
gerissen, oder es wird versucht, sie aufzu­
päppeln. 
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neu aus der 
dl . collect•v-Buchhan ung 

aktuell 
Vorankündigung 

Autorenkollektiv 
USA 
Aufstieg und Verfall bürgerli­
cher Demokratie. 
Staatsverlag, Berlin, 
ca. 320 S., Pappbd. 
ca. DM 1 2,00 

Die Geschichte des Staates, 
der aller Realität zum Trotz 
sich bis heute als Garant der 
Freiheit füh lt. 

Manfred Wibich/Urs Winter 

Kapitalismus und 
Indianer in den USA 
Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt, 94 S .  mit 1 6  Abb. ,  
DM 6,00 

lpo•l 
aktuell · 
Wemer Rudolph 

Franz Loeser 

Mord auf Befehl 
Warum mußten die Rosen­
bergs sterben? 

Weltkreis-Verlag, Dortmund 
Taschenbuch, 126 S., DM 4,80 

Justizmorde, politische Ver­
hetzung, Lynchjustiz . . .  das 
Treiben der Rechten in den 
USA! 

Vorankündigung 

Hans-Jürgen Schulke (Hrsg.) 

Die Zukunft der 
Olympischen Spiele . 
Analysen und Perspektiven ·der 
olympisc;hen Bewegung ·zwischen 
Montreal und Moskau. 
Mit Beiträgen u. a. von Y. P. Boulon­
gne, G. Matthiessen Olympia einst 

Urania-V'erlag, Leipzig . 
1 28 S. mit zahlr. vierfarb. 
DM 4,75 

Abb., Pahi-Rugenstein Verlag, Köln 
ca. 1 80 S., ca. DM 1 2,80 

=���·· . · _ Prospekt�aterial · 

Einsendungen an: · 

Arbeitsgemeinschaft sozialistischer und • 

demokratischer Verleger und Buchhändler 
Postlach 1928 . · -
4000 Düsseldorf 

· 

Adresse: 

·. 

Bücher 
Zeltschriften · 

·Schallplatten· 
auch 

: aus der DDR·. 
- und UdSSR 

" 

Grace Arnold 
Zur Geschichte der 
Kommunistischen 
Partei der USA 
Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt 
180 Seiten, DM 8,00 

Ein Bild des "anderen" Ame­
rika. 

Ferdinand May 

Heinrich Crössmanns 
große Fahrt 
Verlag Neues Leben, Berlin 
376 Seiten , Leinen mit 
Schutzumschlag, DM 9,�0 

Ein spannender Roman über 
die Zeit, in  der es deutschen 
, .Landesvätern" noch mög­
l ich war, ihre Schulden per 
"Menschenmaterial" zu be­
gleichen, Soldaten für den 
Kampf in Nordamerika an die 
Engländer zu verkaufen. 

Hannes Hegen Ne 
Dlgedags ll 

in New Orleans 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
Mosai.k-Sammelband, 
24 Seiten, Pappbd. , DM 6,80 

Klaus Frühauf 
Am Rande wohnen 
die Wilden 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
352 Seiten, mit I l lustrationen, 
Pappband, DM 8,00 
packender Zukunftsroman 

W. Barteis u. a. · 

Wir sind 1 6  und wollen 
nicht stempeln 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
1 44 Seiten, mit l l lustr. v. W. 
Kurowski, DM 7,80 

collectiv 

5100 Aechen. Löhergreben 4 
Adam-Kuckhoft-Buchhandluf'lg 
Inhaber Hetnnch Kotberg 
Telefon (02 4 1 )  361 91 
8600 Bamberg, Obere Brücke 3 
Buchhandlung Ludwtg Feuerbach 
Telefon (09 5 1 )  24780 
5070 Bergloch Giodbach, 
Benabargtlt" Straße 128 
Buchhandlung Wtssen und Fortsd'lnn 
Inhaber Kroll-Eynng 
Telefon (02202� 3 5225 
4800 Bleiefeld 1, FoUenatnlflo 10 
Buchhandlung Wissen und Fortschnn 
Telefon (0521) b3518 
5300 Bonn, Oxfordatt.ße 17 
Progress-Buchhandlung GmbH 
Telefon (02221)  658433 
3300 llrauno.-g. Adolflllf8ße 1 
Buchhdfg. Wissen u. Fortschrin tFmate 
2800 Bremen 1, Rl� 4 
Volksbuchhandlung 
Telefon {0421) 323334 
6100 Dllnnat.:tt, 
loutHChilgOIWir. 3 
Buchhandlung Wiss8n und FortsChritt 
Telefon (061 51) 7 5230 4800 Dorlmund, Könlgowlll 22 . 
Buch Internahanal 
4000 Dü-ldorl. Ack.,.troße 3 
Heinrich-Haine-Buchhandlung 
Teleion (02 1 1 )  353883 
8520 Erlangen, Schlflatroße 5 
Libfesso-Buchzentrum 
Sabine Weber 
Teleion (091 31) 2 26 1 0  
4300 Eo oon  1.  Vloholor P lo1z  14 
Kart-l:.iebknecht-Buchhandtung 
Telefon (0201) 232014 
6000 Fr•nkfurt/Ueln, 
Goothoatr. 31-33 
Buchzentrum tn der Goelhestraße 
Telefon (06 1 1 ) 28 1090 
61!00 Fronkfurt/Moln. 
Schurn.nnatr. 56 
Buchhandlung .. Johanna K•rchner 
Telefon (06 1 1 )  751046 
7800 Frolburg. An clor -lwoogo 2 
BuchhMdlung Walter Herbster 
Telefon (0761 ) 251 36 
6300 Gloßon, Schillenborgor Wog 1 
Buchhdlg Wissen u. Fortschritt GmbH 
Teleion (0641) 78948 
3400 G61tingon, Burgllroße 24 
Buchhdlg. Wissen u. Fortschritt /Fi�ale 
Telefon (05 51) 43918 
2000 Hamburg 13, JohnuHee 67' 
Internationale Buchhandlung GmbH 
Telefon 10401 4 1 0-4572 

3000 tt.nncwer-Linclen, 
Llmmotatr. 1011 . 
Buchhandlung Wissen und Fortsctmtt 
Inhaber Hans Feist 
Telefon (05 1 1 )  454510 
11100 ..r.--g. Plöck 848 
Buchhandlung collectiv 
Teleion (06221) 1 2633 
3500 Kil-. 
W-·HIIport-Sinlße 5 
Wassen und Fortschritt GmbH I Filiale 
Telefon (0561) 1 5642 
2300 Klol 1, Folckatroße 16 
collectlv-Buchhandlung 
Teleion (04 31) 92450 
5000 KOin, Flelochmong-UO 31 
Buchhan<Hung Wissen und Fortschritt 
Teleion (0221 ) 21 5770 
4150 Krelold, St.·Anton-Sir. 86 
Rosa-Luxemburg":"Buchhandlung 
5500 Molnz, Bllhlldlaotrofle 1 5  
Anna-Seghers-Buchhandlung 
Telefon i06f 31) 24916 
8100 Monnhelm, U 2, 3 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Telefon (0621) 1 5664 
3550 Morburg, Am Grün 56 
Buchhclg. Wissen und Fortschritt 
,GmbH/Filiale 
Telefon (06421)·2 64 12 
8000 München 40, Türttei"latraße 66 
LibressO·Buchhandlung 
Telefon (089) 28 1 767 
4400 Münot\r, S1olnturtor Stroße 15 
Kari·Liebknecht·Buchhandtung 
W. Hendricks 

· 

Telefon (0251) 28077 
8SOO .,.ümberg, Welnmarkt·12a 
Ubrasso·Buchzentrum Sabine Weber 
Telefon (09 1 1 )  22 1 501 

· 

2100 Oldenburg, Am Damm 26 
Volksbuchhandlung · 

8400 Rogenaburg, Glockongo .. o 7 
Libresso-Bucht)andlung 
Teleion (0941)  56 1 !;38 
6600 S.arbrücken, Nlluwluer Str. 1 3  
BuchhandJung Jenehen demuth 

='=�· 
1M dort HOhn 20 
Progress-BuChhandlung· 
Telefon (02 7 ) )  73060 
7000 Stuttgort, Wllholmoplatz 1 
Buchhandlung Hornung und Stetnbach 
Telefon (07 1 1 )  246580 
5600 Wuppertol 1, Golho 55-57 
Friedhch-Engels-Buchhandtung 
TeO!fon (0202) 452853 



Anspruch . . .  
Das Festival der Jugend m it der 
großen Zahl der Amateur-Musiker, 
die daran aktiv teilgenommen ha· 
ben, warf die Fragen nach dem 
Stand und der Perspektive der bun­
desdeutschen Rock-Musik auf. Im 
Juni druckten wir sehr u nterschied· 

� l iehe Meinu ngen zu diesem Problem 
ab. Heute weitere Stellungnahmen 

"Oktober'' - engagierte Rock-Musiker aus Harnburg von betroffenen Musikern: 
Kalla Wefel schrelbt ·"....-----.---............ f-ji--J-J---?----............ -----� 

für die Gruppe "Okto- • • • 'WJ.e er en • 
ber" aus Hamburg, 
welchen Anspruch sie 
an Form und Inhalt von 
Rock-Musik in der 
Bundearepublik stel­
len : 

Unter welchen Bedin­
gungen eine Ama­
teur-Rockgruppe in 
unserem Land arbei­
tet, versuchen muß, 
gute Musik zu machen, 
schildert folgender 
Auszug aus einem 
Brief von Martin San­
der der Gruppe "Me­
thusalem" aus Hem­
mingen bei Hannover: 

"Ich möchte euch kurz die Si­
tuation unserer Gruppe schil­
dern: Oktober 1972 gegründet 
und Juni 1973 den ersten Auf­
tritt gehabt. Bis heute sind wir 
insgesamt ca. 20mal aufgetre-

ten. Wir haben eine Anlage im 
Wert von ungefähr von 20 000 
DM, an der jedoch ständig et­
was defekt ist, und wir proben 
in einem Raum, der nur zwei­
mal in der Woche und dann n.ur 
zu bestimmten Zeiten benutzt 
werden kann. Wir waren zeit­
weise in einem besseren RallPl, 
den wir jedoch wieder räum­
ten, als er aufgebrochen und 
uns unversicherte Anlagen­
teile im Wert von über 1000 
DM gestohlen wurden. Um un­
sere Situation zu verbesselJl, 
benötigen wir erstens einen 
Übungsraum, der jederzeit be­
nutzt werden kann und eine 
gute Akustik hat, und zweitens 
mehr Auftritte, um mehr fi­
nanziell absichern zu können 
und eine bestimmte Bühnen­
routine zu bekommen. "  

Die Gruppe "Methusalem" 
aus Hemmlngen bei 
Hannover 

Zu den Artikeln in der efan 
meine ich, daß Holger Krüss­
mann recht in seiner Auffas­
sung hat, daß es wenig Quali­
tät, aber viel Quantität in der 
BRD-Szene gibt. Der Versuch, 
dies aus der Geschichte der 
"Westdeutschrocker" herzu­
leiten, ist kurz, aber richtig. �u 
den Flöhen ist zu sagen, daß sie 
inhaltlich sehr viel Gutes in 
dem Artikel bringen, doch 
meine ich, daß ihre eigene Pra .. 
xis von der musikalischen 
Form her recht dürftig ausfällt 
und unpolitische Menschen, 
um die es in erster Linie bei ,......"-----------------------------------t 
Konzerten gehen sollte, nicht Die Gruppe Vmlr - 2. Bei der bisherigen Diskussion 
anzieht. Dies scheint mir bei SI 1 Dort d um den Amateurrock spielt die 
den meisten fortschrittlichen 

eger n mun - Eigenständigkeit eine große 
Musikern ein großes Manko zu schreibt: "Um auch Rolle, und obwohl H. Krü.ß.. 
sein. Die Inhalte sind qualita- unseren Beltrag zur mann Ursachen für das "nied-
tiv sicherlich besser als der Diskussion um die rige Niveau« der Rockgruppen 
ganze Popscheiß, der auf den deutsche Rock-Scene 

auf dem Festival nennt, geht er 
Markt geschmissen wird, doch doch über den wichtigsten 
die bessere Form beherrschen liefern zu können, ha· . Punkt zu beiläufig hinweg. Er 
zur Zeit offensich'tlich noch ben wir uns einmal ZU• schreibt: Wenn es uns dreckig 
die Bourgeois-Musiker. Wenn geht, dann sollen wir's raus-
man aber d� noch unpoliti- sammengesetzt Und schreien. Wenn es unserem 
sehen Menschen Denkanstöße versucht, Klarheit über Publikum dreckig geht, dann 
vermitteln will, muß man. ihn unsere Positionen ln- sollen wir's auch rausschreien! 
auch mobilisieren können. In diesem Zusammenhang war 
Und diese Mobilisierung finw · nerhalb der ,Scene' ZU es fili uns auffallend und ent-
det derzeit noch in erster Linie Die Gruppe Ymlr aus schaffen." Als Ergeb- täuschend zttgleich, daß wir in 
durch die ihm gewohnte Form 1 Ist f 1 der Artl Dortmund nicht eine Gruppe, 
statt: Er will etwas geboten Hamburg beim Festival n S O gen • die deutscheTexte macht, tref-
haben. der Jugend kel herausgekommen: fen und hören konnten. Wo 
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sollen Spontanität, Originali­
tät und "Feeling" , die Krüß:­
mann fordert, denn herkom­
men, wenn wir nicht "unsere 
Sache" machen? Und hier muß 
"unsere Sache" heißen: Unsere 
Probleme, die Sorgen unseres 
Publikums, die gemeinsame 
Freude an einer. gelungenen 
Aktion, die Zuversicht und die 
Gewißheit, daß es sich lohnt, 
sich für "unser Ding" einzu'­
setzen! 

zu beschreiben (nicht nur zu 
"motzen") und einen Ausweg 
aus der "Scheiße" zu besingen, 
den noch so wenige sehen. 
Um als Gruppe Sprachrohr für 
Jugendliche zu werden, muß 
man sich entschieden von den 
Inhalten abwenden, die "Bra­
vo" und "Fachblätter" uns 
vorschreiben. Mystik und Psy­
_chedelismus sind es doch, die 
zu. Übermenschenpose und 
"beängstigender Introver­
tiertheit'' bei Amateurmusi­

Versuchen wir doch' .von kern führen. Schlimmer noch 
Träumen zu singen, die reali- die Funktion dieser Inhalte ist 
sierbar sind, um uns nicht in letztlich Ablenkung von den 
Phantastereien zu verlieren. tatsächlichen Verhältnissen. 
Dieser Anspruch ist sicher Daher versuchen wir deutliche 
nicht allein musikalisch einzu- Strukturen zu schaffen, damit 
lösen. Seit wir jedoch begon- auch die Musik konkret wird. 
nen haben, unsere · eigene Die Stücke sollen in sich einen 
Sprache und die unserer Zuhö- klar erkennbaren Zusammen­
rer zu finden, stehen wir auch bang besitzen, damit der Zu- l llillilil� 
musikalisch auf absolutem hi,irer nicht nur gefühlsmäßig, 1,1m111111111 
Neuland. Inhalte verlangen sondern auch denkend einbe- I I immer ihre eigene Form und· zogen wird. Aus diesen Über­
das macht sich besonders be- legungen heraus haben wir uns 
merkbar, wenn man ganz kon- das Ziel gesetzt, losgehenden 
krete Inhalte nimmt, z. B. Ju- und tanzbaren Rock zu ma­
gendkriminalität, Alkoholis- eben, der die Erfahrungen un­
mus, Arbeitslosigkeit, polm-· · ·seres Publikums ·wiedergibt,· IMiilliMIIiMIMii 
scher Kampf usw. Zunächst ist der den Zuhörern Mut macht 
es verdammt schwer, seinen und sie emotional in ihrem 
eigenen Ton zu finden, ein Ziel Kampf �terstützt. 

ln München haben sich vier Musikergruppen zusammen 
getal'!. - auf verschiedenen Eben'!"· Muslkaii&C?h 
(konzertmäßlg) und organlsatorisch.Sparifankal, Embryo, 
Ton Steine Scherben und Mlasus Beaatly erklären tn 
einem Flugblatt am besten selbst, worum es ihnen geht 

Für uns schaut das· nämlich überbrücken zu helfen, damit 
meistens so aus: Ihr k�t ins ihr nicht auf schtimme·Gedan­
Konzert, entrichtet euren Obo- ken kommt. 

Wie sieht es nun für uns aus? 
Die Plattenindustrie zeigt im­
mer weniger Bereitschaft, sich 
mit unserer Musik auseinan­

. derzusetzen, man vermarktet 
lieber schon gängige Produkte 
ausländischer Bilanzmusiker, 
als sich mit den einheimischen 
Gruppen herumzuschlagen. 
Deshalb ist. April für uns Mu­
siker eine Lösung, auf die wir 
uns einigen konnten: Gemein­
same Konzerte, gemeinsame 

Schallplattenproduktionen, 
gemeinsamer Plattenvertrieb 

lus, laßt das Ganze'übe:r euch 
ergehen und zieht be$terrlaUs 
von der Musik angetö:mt wi�· 

---�--, 

der nach Ha'USe, 
, Die ganze Geschichte muß • 

euch also, wenn ihr dariibet 
nachdenkf, doch �enllieh los- ' 
gelöst von den Umständen er .. 
sCheinen� die sonst euer nor-, . 
males Leben bestimmen: 
Schule, Uni oder Arbeit. tm 
Grunde sind wir diesem "Sy­
stem" gerade recht, eure soge-­

. nannte Freizeit unauffällig 

April ist keine Firma im übli­
chen Sinn, sondern gleichzei­
tig der Versuch, unabhängig 
unsere Musik und unser Leben 
zu verwirklichen. Wir begrei­
fen uns dabei als Teil einer 
ganzen Bewegung von Leuten, 
die aktiv ihre Sache durchzie­
hen.'' 

Kontaktadreseen - auch für 
Plattenbestellungen� 
Mlasus beastly, Fichteplatz 1 1 ,  
6500 Malnz; 
Spatlfa nkal, 821$1 lllbach 46, 
Post Plelsldrchen; 
Embryo, Edllnger Str. 28 R,  
8000 München 90; 
Ton SteineScherben Clo davld 
volltimund Produktion. Ma­
rlannenplatz 3, 1000 Berttn,36. 

Das sind die ersten 
Scheiben 



Sn internationales Preisausschreiben für 

Fotoamateure und Berufstotograten hat die 

Redaktion der PRAWDA ausgeschrieben. 

"Wir erwarten von den Teilnehmern des 

Preisausschreibens Bilder, die das vielsei­

tige AntlitZ der Welt Mitte der 10er Jahre illu­

strieren." sne beliebige Anzahl von Fotos 

(schwan-we/B, mindes<ens 18 x 24 cm), 

versehen mit einem Titel oder einer kurzen 

Unterschrift, Zeit der AUfnahme. Name und 

Adresse, kann bis zum 1 . oezember 1 976 

mit dem vermerk · "Preisausschreiben, 

prawda '76" an die Redaktion der Prawda, 

125867, GSP, Moskau. A-47, Uliza Prawdy, 

gesandt werden. Es winken hOhe Geld- und 

Reise-Preise. 
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Das Jugendgemeinschafts­
werk hat die Aufgabe, deut­
schen Jugendlichen aus Osteu­
ropa · (Spätaussiedler) bei der 
Eingliederung in die BRD zu 
helfen. 
Iqh l'l,l.Öchte hiermit anfragen, 
ob Sie diesen Jugendlichen 
ihre Zeitung kostenlos zur 
Verfügung _stellen wollen. 
Mit . ,elan" haben die Jugendli­
chen die Möglichkeit, sich kri­
tisch m.it dem Gesellschaftssy­
stem auseinanderzusetzen. 
Vielen Dank im voraus für Ihre 
Mühe. 

· 

Hi ldegard Theil; Göttingen 

Obwohl ieh mit 7 7  Jahren nun 
schon. doch ein bißeben 
.schreibfaul geworden bin, 
möchte ich Euch schreiben, 
daß ich mich immer noch 
freue, wenn die interessanten 
elan-Hefte kommen. Sie haben 
in manchem Fortschritte, ge­
wiß auch in der 'Leserzahl. 
Macht weiter

. 
so! · · 

WilU Heintzeler 
Schwäbisch Hall 

Anmerkung der Redaktion: 
Pfarrer ßeintzeler war von 
1 960 bis 1970 Mitherausgeber 
des elan und aktiv in der de­
mokratischen Bewegung tätig. 

Die Juli-Ausgabe der elan war 
eine gelungene Mischung aus 
aktuellen Informationen, Tips 
zum .,täglicb.en Leben", politi­
schen Hintergrundberichten 
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und . . .  Knüllern! Ich denke 
dabei natürlich zunächst an 
das Muharnmad-Ali-Inter­
view, auf das man schon durch 
das Titelbild außerordentlich 
neugierig wurde. Das, was Ali 
dann von sich gab, habe ich 
tatsächlich noch in keiner an­
deren Zeitung gelesen. 
Das gleiche gilt für die Repor­
tage aus. Italien (Bologna), die 
auch weit über das hinausgeht, 
was ·man aus früheren Zeiten 
von elan gewohnt ist. Beson­
ders gut ist es, daß man den Ar­
tikel - wenn er auch ein wenig 
zu lang ist - ohne Vorausset­
zungen verstehen kann. Wie 
die Redakteure es geschafft 
haben, ausgerechnet den si­
cherlich sehr beschäftigten 
Bürgetmeister von Bologna, 
aber auch den Faschisten-Chef 
Almirante vors Mikrophon zu 
holen, ist mir schleierhaft. 
Das bestätigt aber nur, daß wir 

. auf elan bauen können; wenn 
es um aktuelle, hautnahe In­
formation geht; daß wir uns 
darauf verlassen können, daß 
wir nichts Aufgewärmtes, tau­
sendmal Durchgekautes, all-

gemein Bekanntes und völlig 
Uninteressantes untergejubelt 
bekommen, sondern echte 
Neuigkeiten - von elan-Re­
dakteuren aufgespürt. elan 
bringt Sachen, die wir in übli­
chen Jugendzeitungen nicht 
finden, weil diese an der Ober­
fläche kleben bleiben und kein 
Interesse daran haben, die Ju­
gendlichen wirklich zu infor­
mieren. Wenn die elan so wei­
termacht, macht sie 'r i chtig 
weiter. 
Silke Brockmann Bochum 

Ich möchte Euch endlich ein­
mal meine volle Anerkennung 
aussprechen. Schon seit eini­
gen Jahren lese ich elan. Be­
sonders beeindruckt mich im­
mer wieder die Vielseitigkeit 
der Themen. elan bietet für je­
des Interessengebiet etwas und 
das, ohne auf einen klaren 
fortschrittlichen Standpunkt 
zu verzichten. Die bisherigen 
Höhepunkte in diesem Jahr 
sind in meinen Augen: Eure 

Enthüllungen über die Waf­
fengeschäfte von BRD-Unter­
nehmern mit den weißen Söld­
nern in Angola. Das konnten 
nur Journalisten mit einem fe­
sten politischen Standpunkt 
leisten. Der zweite Höhepunkt 
ist das Interview mit Muham­
mad Ali. Mit diesem Interview 
ist mir das "Großmaul" um 
eine ganze Menge sympathi­
scher geworden. Auch der Bei­
trag "Kommen die Russen" 
verdient ein Lob. Wäre es nicht 

· möglich, die erwähnte Talk­
Show "III nach 9" zumindest 
auszugsweise im Wortlaut zu 
dokumentieren? 

Klaus-Oieter Brügmann, 
· Hamburg 

Nachdem ich die Juli-Elan ge­
lesen habe, möchte ich Euch 
ein paar Zeilen schreiben. Zu­
nächst muß ich Hans-Jörg 
Rennecke ein Lob für den 

. Kommentar aussprechen. Er 
ist, wie das Jugendforum und 
der Artikel "Kommen die Rus­
sen", interessant und gut ge­
schrieben. 
Aber nun zum eigentlichen 
Grund meines L€serbriefes. 
Meiner Meinung nach kommt 
die lernende Jugend, die Schü­
ler, einfach zu kurz. Neben ei­
nigen guten und sehr guten Ar­
tikeln bring ihr nichts, was für 
die Schüler aktuell ist. Das 
muß nicht unbedingt zutref­
fen. Aber so sehe ich elan. 
Nach dem Motto "Keine Kritik 
ohne konstruktive Vorschlä­
ge" ,muß ich noch etwas sagen. 
Waruin berichtet Ihr nicht 
einmal intensiv über eine Ju­
gendzentrumsinitiative, ein 
Jugendzentrum, wie es funk­
tioniert? Und da ist noch et­
was, was mich sehr stört : 
Ihr schneidet Themen an, wie 
z. B. Angela Davis, Kommuni­
sten in den USA usw. Wieso 
schreibt Ihr nicht mehr davon? 
Das, was ich Euch schreibe, 
soll keine Kritik im Sinne von 
l'IIiesmachen sein, es soll viel­
mehr nur ein Vorschlag sein, 
wie man elan meiner Meinung 
nach noch besser machen. 
könnte. 

Rainer Ansen . 
Landau/Pfalz 



Die J\lllM.usgabe · war bären­
stuk, a K :der Höhepunkt der 
IeUten Auagaben. Jhio seid äu1 
dem riditipn Weg! 
Besonders der Artikel Gber die 
,,llollliil Stones" war si!hr 
herbe. Er öffnete siChedich 
viele11 . .,t,�·� die Au.len 
tibet �· � Wid �\irdl � Baa,d. _ · , 
Selbst die Kurzpschichte war 
seht elnldJ1igig, 
Die Reportage über dq Peati­
val der Jugend war noclnnals 
eßte Manifestation dieses gro­
ßen Ereignisses und zeigt, was 
ein Jugendverband, der für die 
Jugend eintritt (es kann aur 
ein sozialistischer Jugendver­
band sein), alles auf die Beine 
stellt! . 
Kämpferisch gesagt: Macht so 
weiter! ! !  
Matina Tola 
Marion Bertram 
Gerhard Benoni-Dania 
Wolfgang Bertram, Oldenburg 

Das Muhammad-Ali-Inter­
view war ja ganz toll. Aber 
mußte das Titelbild so dunkel 
sein? Das ist mir schon bei ei­
nigen Titeln aufgefallen. Mit 
dem Muhammad All braucht 
Ihr Euch doch nicht zu ver­
stecken ! Allerdings - beini 
Inoki ist seine Reehnung wohl 
nicht so ganz aufgegangen. Mit 
viel Interesse l�e ich immer 
die internationalen Berichte in 
elan. Mit der Italien-story 
wart Ihr ja ganz hart am Ball. 
Jetzt eine Anregung: Könnt Ihr 
nicpt einmal etwas zur Lage im 
Libanon bringen? Ich finde das 
alles reichlich verworren. 

Dieter Fortmeier, Hagen 

Mit "horlzont" 
bietet sich Ihnen 
�lne Interessante 
Informationsquelle 
zu Fragen 
der Außenpolitik 
der DDR 
und zum aktuellen 
Weltgeschehen. 

horizont 
sozialistische Wochenzeitung 

der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

"horlzont" bringt jede Woche auf 32 Selten 
Exklusivberichte hervorragender Autoren 
aus aller Welt, Interviews, Porträts und Memoiren 
international bekannter Persönlichkeiten, Analysen 
der Internationalen Politik und der Weltwirtschaft, 
Interessantes aus allen Kontinenten. 

"horlzont" erscheint Im Berliner Verlag, Berlln, 
Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik. 

Bitte Probeexemplar anfor­
dern. Senden Sie den Kupon 
an 

Wünschen Sie ein AboDne­
ment, senden Sie den Kupon 
an 

D Ich möchte "horlzont" Im 
Abonnement beziehen. 

D Ich bitte um Zusendung ei­
nes kostenlosen Probeex­
emplars. 

�••nkreuzen) 

Anzeige 

Berliner Verlag, DDR -
1056 Berlln, Kari-Lieb-
knecht-Straße 29 

Nlme, Vorrwne 

Ich bestelle ab .... ........ .......... bis auf Widerruf, 
jedoch für mindestens ein Jahr, elan - Maga­
zin für junge Leute (Jahresabonnement 13 
DM elnschl. Zustellgebühr). 

0 Ich bitte um Obersendung eines Probeexem­
plares. 

+) Kündigungen nur zum Jahresende - bis jewei ls  20.Nov. ) 
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